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Gefestigte Ostfront 
Der Aderlass der Sowjets bei ihrer Sommeroffensive 

rd Berlin, 1. September 
Die abachliefiende Mitteilung des 

Wehrmachtberichtes über die Ostfront 
lenkt den Blick auf die schweren und 
oftmals kritischen und dramatischen 
Kämpfe der letzten Monate. Hier standen 
wir eines Tage» vor der Notwendigkeit, 
uns mit ungeheuren Massen an Men* 
ichen und Material auseinandersetzen 
lu müssen. Die Vernichtung von 4200 
feindlichen Panzern und rund 5000 Ge* 
schützen spricht an sich schon eine be­
redte Sprache, aber wieviele Einzet« 
kampfhandlungen verbergen sich hinter 
diesen Zahlenangaben, welch eiserner 
Beharrungswille gehört sowohl bei der 
Truppe als auch bei der Führung dazu, 
gegenüber einem solch ungeheuren An­
sturm aus dem Osten standhalten zu 
wollen? Aber schließlich ist es geglückt. 

Die bolschewistische Sommeroffensive, 
die als solche von den Sowjets bezeich­
net worden ist, konnte die deutsche 
Ostfront nur teilweise aufreißen, aber 
nicht aufrollen oder zum Einsturz brin­
gen. Die Neuerrichtung einer zusam­
menhängenden Front von den Ostkarpa­
ten bis zum Finnischen Meerbusen be­
deutet, daß die beabsichtigte Vernichtung 
der deutschen Ostheere mißlungen ist 

Es ist aber nicht so, daß die Kraft des 
Feindes nim plötzlich erlahmt wäre, und 
daß sich der feindliche Offensivschwung 
am deutschen Widerstand aufgebraucht 
hätte. Dieses Moment, so wichtig es an 
sich Ist, spielt bei der Überwältigung 
des Vorstoßes aus dem Osten nur eine 
untergeordnete Rolle. Vielmehr hat sich 
die deutsche Kriegskunst und der kämp­
ferische Geist der deutschen Soldaten 
einem anscheinend übermächtigen Geg­
ner gegenüber als besser und damit als 
überlegen erwiesen. Noch in den letzten 
Tagen zeigte der Feind den Willen und 
die Kraft zu sehr starken Stößen, aber 
mit dem Näherrücken der Front an die 
deutschen Grenzen, verstärkt steh das 
Widerstandsvermögen und die Kampf­
kraft der deutschen Verbände in einem 

solchen Maße, daß man in der Lage ist, 
dem Feind die Bewegungsfreiheit zu neh­
men. 

Im Rahmen der Ge^amtkrieqführunq 
betrachtet, kann die auqenblickiiche bol-
fichewistieche Erschlaffunqsperiode im 
Feindlaqer nur äußerst unitnqenehm emp­
funden werden. Der eiqen.Kcho Sinn des 
groflanqeleqten Zweitfronteokrieqes qeht 
somit verloren. Sicherlich bemühen sich 
die Sowjets zur Zeit mit fieberhaften An-
strenqunqen neue Truppenverbände zu­
sammenzustellen und an die Front zu 
schaffen. Es lieqen auch bereits Anzei­
chen dafür vor, daß insbesondere Im bal­
tischen Kampfraum neue sowjetische 
Panzerkorps zusammenqezoqen werden, 
und an zahlreichen Teilen der Ostfront 

sind ebenfalls Umqruppierunqen zu er­
kennen, die teilweise auf Täuschunqs-
roanöver, teilweise auch auf ernsthafte 
Anqriffaabslchten hindeuten. Die auqen­
blickiiche Panne wird also nicht von 
länqerer Dauer «ein und wird durch neue 
heftiqe Offensivctöße auch im 0«ten ab-
qelöst werden. Aber allein die Tatsache 
der zwanqsläufiqen Beendiqunq der so­
wjetischen Sommeroffeneive und die 
Notvrendiqkeit, in einer Zeit der «owjet-
russischen Höchstspannunq aller Kräfte 
auf feindlicher Seite eme Pause einschie­
ben zu müesen, kann im Rahmen der qe-
samten deutechen Verteidiqunq des Jah­
res 1944 von entscheidender Bedeutung 
sein. 

Der 19. Brillanfenträger 
General der Panzertruppen Hermann Balck 

'dnb Führerhauptquartier, 1. September 
Der Führer verlieh am 31. August das 

Eichenlaub mit Schwertern und Brillan­
ten des Eisemen Kreuzes dem General 
der Panzertruppen Hermann Balck, Ober­
befehlshaber einer Panzerarmee, als 19. 
Soldaten der deutschen Wehrmacht. 

General der Pajizertruppen Hermann 
Balck führt eine Panzerarmee im Osten. 
Der kriegerische Weg dieses Panzer-
geoerals umfaßt ein weeentliches Stück 
der Geschichte unserer Panzer im Osten. 

General Balck, 1B93 in Danzig-Lang-
fuhr geboren, rückte im August 1914 als 

' Leutnant mit den Goelarer Jägern ins 
Feld und wurde 1917 an der Front mit 
dem Ritterkreuz des preußischen Haus­
ordens von HohenzoUern ausgezeichnet. 
Im Hunderttausend-Mann-Heer wurde er 
zu einem Reiterregiment versetzt.^ Bei 
Kriegsausbiuch 1939 gehörte er als 
Major dem Oberkommando des Heeres 
an. Der Webrnaditbericht vom 17. Mai 
1940 erwähnte den Oberstleutnant Balck 
alt Kommandeur des Schützenregiments 1 

'  imd wenige Tage später erhielt er füi 
den Durchstoß zur ^mme-Mündung das 
Ritterkreuz de« Ei«ernen Kreuzes. Mit 
seiner Ernennung zum Kommandeur der 

: 11. Panzerdivision im Sommer 1942 be-
' qann uer dto (jiriei«, s ais i- iraur-
I führer im Osten. Im Winter 1942/43 
I sahen wir ihn mit «einer Division im 

Don-Bogen, im Donez-Gebiet und zwi­
schen iJn)' |)r iirui Ooiw /. Dort t-iuntir-
ten sich seine Panzer einen erheblichen 
Anteil an den Abwehrerfolgen gegen 
die Sowjets. Im Früh jähr 1943 trafen 
die Panzertruppen de« Generalleutnants 
Bdlck als »blitzendes Vergellungs-
schwert« die gegen den unteren Dnjepr 

' ' .^nden Boischcwisler niit ver-
• nir jk rj^r Wucht. Während dies»"' 

Käiiij..e nannte der Wehrmachtbericht 
den General am gleichen 20. Dezember 
1942, an dem ihm der Führer das Eichen­
laub verlieh, und anj 4. März 1943 folgte 
nach Zeredildgung der bolschewistischen 
Angrirtsarmeen das Eichenlaub mit 
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisemen 

I Kreuzes. 

Bewegungskrieg im Westen 
Der Versuch einer neuen Kesselbildung 

rd Berlin, 1. September 
Der fortwährende Wechsel der Orts­

namen und Landschaftsbeeeichnungen, 
der aus den Berichten vom Westen seit 
einigen Tagen zu erkennen Ist, deutet 
auf die Tatsache hin, daß hier ein Bewe­
gungskrieg in seiner zweiten Form im 
Gange ist. An einzelnen immer wieder 
sich verändernden Schwerpunkten bei 
Flußübergängen und in Brückenköpfen 
entflammen plötzlich heftige Kämpfe, die 
ebenso rasch wieder abgebrochen wer­
den, um an anderen Stellen neu aufzu­
leben. Bei diesen Vorgängen ist der 
Verlauf der Front nicht nur allgemein im 
Zuge unserer Absetzbewegungen nach 
Osten und Norden abgewandert, sondern 
hier haben sich im Frontverlauf allerlei 
Schleifen und Bogen gebildet. Kurz, es 
ist für den militärischen Laien ein sinn­
verwirrendes . Bild eingetreten, aus dem 
nur schwer noch die Absichten der 
deutschen Führung herausgesehen wer­
den können. 

In rascher Folge sind bekannte Namen 
von Schlachtfronten aus dem Weltkrieg 
aufgeleuchtet, sind die historisch bedeu­
tenden Plätze an der Marne, Aisne und 
Sorame erneut erschienen. Die allgemeine 
Absicht des Feindes dürfte feststehen; 
er hat aus der Verzahnung der Fronten 
heraus unter Zuhilfenahme der von uns 
geräumten Gebiete, in denen er mehr 
oder weniger vollständige Bewegungs-

Die Schwerter 
Fttr ^^-Obergruppenführer Hauser 

dnb Berlin, 1 September 
Der Führer verlieh am 26. August das 

Eichenlaub mit Schwertern zum Ritter­
kreuz des Eisdmen Kreuzes an ^f-Oberst-
gruppenführer und Generaloberst dei 
Waifen-f^ Paul Hauser, Oberbefehlshaber 
einer Armee, als 90. Soldaten der deut­
schen Wehrmacht. 

^f-Oberstgrnpp<.'nfiihrer Hnuser ist 7u 
Brandenburg an der Havel als Sohn des 
damaligen Premierloulnriiiis Kuit iidu r 
geboren. Er war Generalstatjsoffizier in 
der Reichswehr bis zu seinem Ausschei­
den als Generalleutnant im Jahre 1929, 
stellte sjch als SA-Führer in den Dienst 
der Bewegung und erwarb sich ent- ' 
acheidende Verdienste um den Aufbau > 
der Waffen-ff Während der Feldzüge ; 
hn Westen, im Südosten und im Osten : 
erwies er sich als üt>erragender Truppen- i 
führer. Nach Genesung von einer im |  
Osten erlittenen Verwundung wurde ; 
ff-Oberstqrupppnführer Häuser mit dpr I 
Führung des 2. ff-Panzerkorps beouftragt, 
das in härteeten Kämpfen unter sedner 
Führung Charkow zurückeroberte. Die 
Schwerter erhielt er für Tapferkeit und 
entschlossene Führung an der /nvasions-
front, wo er zum zweiten Male schwer 
verwundet wurde 

freiheit besitzt, einmal im nördlichen 
Abschnitt den Versuch, die deutschen 
Armeen einzukesseln, wiederholt Dies 
ist ihm bereits zweimal mißglückt: das 
erste Mal im sogenannten Baiken von 
Flers, den er auf der Hauptlinie Alien* 
gon—Argentan—Falaise abzweigen woll­
te, das zweite Mal -durch einen Vorstoß 
an die Seine bei Mantes und Vernon, 
die westlich der Seine sich zurückkämp­
fenden deutschen Truppen abzuschnei­
den versuchte Augentilicklich versucht 
er das gleiche System der Uberflügelung 
der SQdflanke der Heeresgruppe Rommel, 
indem er vom Marne-Bogen iier in Rich­
tung auf *Amiens einschwenkt. 

Da der Aufbau einer neuen Verteidi­
gungslinie, die freilich den Reichsgren­
zen wesentlich näher liegen wird, in 
starkem Maße vom Gelingen des Rück­
fahrens Ihtakter Verbände aus den wei­
ten Räumen Süd- und Südwestfrank­
reichs abhängt, sind dort seit geraumer 
Zelt Bewegungen im Gange, die ein gro­
ßes Gebiet frei gemacht haben. Im glei­
chen Sinne ist auch der deutsche 
Marsch das Rhonetai aufwärts zu ver­
stehen. Es wäre zwecklos, dort, auch 
wenn die Kampflage es erlaubt, länger 
die Front zu halten als zum Abtransport 
von Menschen und Material unbedingt 
erforderlich ist. Die Hauptkämpfe hier 
spielen sich deshalb Im Bereiche der 
Nachhuten bzw. der die Rückmarsch­
straßen freikämpfenden Spitzengruppen 
ab. Selbstverständlich sind die Bemü­
hungen, mit Hilfe überholender Panzer­
verbände von Terroristen den Divisionen 
des Generalobersten von Blaskowitz den 
Weg zu verlegen, nicht auf die leichte 
Schulter zu nehmen, wie es denn über­
haupt ein gewaltiger Irrtum ist, inn 
einzelne Feindkoramentatoren ausposau­
nen, die Schlacht in Frankreich wäre 
bereits gewonnen. In den amtlichen 
Auslegungen des anglo-nmerikanischen 
Hauptquartiers ist von solchen Wunsch­
träumen keine Rede, im Gegenteil, man 
bereitet immer wieder die Truppen und 
die Öffentlichkeit darauf vor, also auch 
dort nicht im Zweifel darüber zu sein, 
daß sich die deutschen Abwehrmaßnah­
men und Gegenangriffe in steigendem 
Maße auswirken werden, je weiter man 
nach Osten kommt. Dort wird dann, 
wenn die Führung den Zeitpunkt für ge­
geben erachtet, dem Gegner die augen­
blickliche Bewegungsfreiheit genommen 
werden. Dann wird man auch wieder 
mit einer klaren und festen Frontlinie 
rechnen können. 

Die Nordamerikaner, die nach ihrem 
Durchbruch in der Normandie bereits 
zweimal vergeblich versucht haben, die 
in Westfrankreich kämpfenden deutschen 
Truppen einzukeseeln, haben numehr zu 
•iner weitausholcnden Kesselblldung an* 

PK-Krie | j*ticrichtcr v.  Naumann fScH) 

Treibstoff fOi die Südfrunt 
Die Versorqunq der  Sudfront  mit  Tieibe 'of t  vol l / iL-ht  «sich nach wie vor  t rot i  
hef t igster  Störversuche dos Geqner«;  auf  dorn Wasscrwcrie  Cm kleiner  deutscher  

Tanker  im Gelei i  e ines  Bcwachers  auf  der  r -dhrl  duich die  . \dr ia  

Ins sechste Kriegsjakr 
Es gibt kein Ausweichen, nur ein Hindurchkämpfen 

gesetzt. Das Ziel ihrer Angriffe ist die 
Erreichung der Kanalküste, doch ver­
suchen sie nicht, die Küste hinauf zu 
marschieren und die dort befindlichen 
deutschem Befestdgungsainlagen anzu­
greifen (ausgenorrunen das Befestigungs­
werk von Le Havre, gegen das Angriffe 
geführt worden sind), sondern sie treiben 
in Nordfrankreich nach Norden und 
Nordosten drei sehr starke Panzerkeile 
vor, die in der ersten Phase der Ope'-a-
tionen die rückwärtigen Verbindungen 
def an der Kanalküste stehenden deut­
schen Verbände abschneiden und sie 
denn in ihrer zweiten Phase einschließen 
sollen. 

Zu diesem Zweck wandte sich die erste 
feindliche Kampfgruppe östlich von Paris 
genau nach Norden. Sie konnte am 
Donnerstag Amiens nach harten Kämpfen 
in Besitz nehmen und durch die Stadt 
hindurch weiter nach Norden vordrin­
gen. Die zweite feindliche Panzereinheit 
hat ein« Anqriffsfront um Laon-Rethel 
errichtet und drängt ebenfalls nach Nor­
den, Der dritte «tarke Panzerverband hat 
sich von der ersten Basis aus, nämlich 
im Räume Chalons-sur-Marne nach 
Osten gewandt, den Südteil der Arqon-
nen durchfahren und sich an der Maas 
festgesetrt, wo ihnen die aus dem Welt­
krieg bekannt gewordene, jetzt aber als 
Befestigungswerk bedeutungslose Stadt 
Verdun in die Hände fiel. Diese sich so­
mit abzeichnenden feindlichen Opera-
tonspläne haben in allen drei Richtungen 
deutsche Gegenbewegunqen ausgelöst 
und somit zu heftigen Kämpfen geführt, 
die im Augenblick noch andauern und 
eine an Ausdehnung und Heftigkeit an­
steigende Tendenz zeigen. 

Die Amerikaner führen die Kämpfe 
ohne jede Rücksicht auf Verluste, und 
oftmals w\rd von den deutschen Abwehr­
waffen die Hälfte der angreifenden 
fedndlichen Panzerverbände vernichtet, 
ehe der Durchbruch gelingt. Aber die 
amerikanische Truppenführung ist in der 
Lage, immer neue Knmpfverbände in die 
Schlacht zu werfen und auch die schwer­
sten Verluste zur Zeit noch sofort wieder 
zu ersetzoir. Der Vei-brauch an feind­
lichem Material und Mensrhen ist enorm 
Und die wederholte Aufforderung des 
Invaeionsoberkommandos dafür Sorge zu 
tragen, daß endlich ein großer und 
brauchbarer Hafen an der Invasions­
küste zur Bewältigung des Nachschubs 
freigemacht wird, sind durchaus ver­
ständlich. Die Beschießungen des deut­
schen Stützpunkte« Brest und der im 
Hafen von St. Main Sperrinden Marine­
batterie Cezambre kommen auf das 
Konto der Notwendigkeit, die furcht­
baren Verluste im Innern Frankreichs 
durch Freimachen dieser Häfen schneller 
und flüssiger ersetzen zu können. Zur 
Zeit ist der Feind noch im Besitz von 
riesigen Materialmengen, so daß er seine 
Offensive durch die verschiedena'^tlnst' 
Operationen im nordfranzösischen Raum 
welter vortreiben kann. 

P. D., Marburg, 1. September 
Die Erinnerung geht iünf Jtthre zu­

rück. In die ersten Tage des September 
1939. Nach einer großen Stadt im Innern 
des Reiches Uber ihren steinernen Häu­
sern,  dPn Geschäftspalästen und den 
Fachwerkgiebeln aus deutscher Kaiser-
zeit, braruite die Sonne eine« heißen 
Spätsommers genau so sengend wie 
heute über den Weingärten und Hügeln 
unseres schönen Grenzlandes, Die Ernte 
war eingebracht. In jener Stadt hätte 
man sonst nicht an die Ernte und Bauern-
arbeit gedacht, wie man sich um vieles 
keine Gedanken zu machen brauchte, was 
der Frieden den Menschen als etwas 
selbstverständliche« beschert. Aber plötz­
lich sprach jemand davon, denn es war 
mit einem Mal kein Frieden mehr. Die 
einfachsten Dinge de« täglichen Lebens 
wurden wichtig. 

Von einem zum anderen Tag waren 
die Karten da, die Lebensmittelkarten, 
dtie Kleiderkarten, die BezMgsschcine für 
Schuhe und für immer mehr Dinge des 
täglichen Bedarfs, Da« war für viele 
Menschen, die nicht einen der Ihren an 
der Front hatten, das einzige, was sie 
vom Kriege merkten. Es war gar nicht 
aufregend, gab im Gegenteil ein Gefühl 
der Beruhiqunq. (Wie berechtigt dieses 
Gefühl war, hat sich nun schon in fünf 
langen Krieqsjahren erwiesen). Sonst 
aber merkte nvan wenig von Mobil­
machung und Krieg. 

1914, ja das war doch etwa« anderes. 
Da drängten sich die Menschen auf den 
Straßen und warteten auf Extrablätter 
mit der Kriegserklärung. Sie sangen die 
»Wacht am Rhein«. Sie winkten an den 

1 Bahnstrecken den zur Front fahrenden 
I Truppen begeistert zu. 
'  Das sah nun alles ganz anders aus. 

Ganz nüchtern standen die Menschen 
dem Krieg gegenüber. Zu stark war noch 
die Erinnerung an den ersten Weltkrieg, 
als daß sie ihn leicht nehmen konnten. 

'  Wer freilich «ich einst den Zukunftskrieg 
so vorgestellt hatte, daß er sofort wie 

: ein Orkan über die Menschheit herein-
i brechen würde, daß über den Millionen-
! Städten sofort Luftschlachten riesigen 

Ausmaßes sich entwickeln würden,, 
mochte überrascht sein. Das Leben in 
der Heimat ging auch hierin einen bei­
nahe friedencmäßVqen Gang. Die Theater 

I so'elten ,es qab Betriebsausflüge für die 
Daheimgebliebenen, an den Festen 
reichliche Sonderzuteilungen. Die Ge­
schäfte legten großen Wert darauf, daß 
ihre Schaufenster möglichst wenig an 
den Krieg erinnerten. Lind außerdem 
hatte man noch genug. Selbst der gold-

, betreßte Portier, Mann in den besten 
Jahren .stand Abend für Ahpnd vor dem 
voi-nehmen Speiserestaurant. 

Das war lange Kriegsjahre hindurch 
das äußere Bild der deutschen Heimat, 
aber es war verfehlt, anzunehmen, d^ß 
der friedensmäßigen Fassade auf allen 
Gebieten gleich friedensmäßiges Leben 
entsprochen hätte. E)as konnte schon 
nicht «ein, denn trotz allen holden 
Schein« war der Krieg von Anfang an, 
wenn auch in verschiedenen Graden, 
total. Fr war total vor allem schnn in 
der Zielsetzung der Feinde. Darüber 
konnte im deutschen Volk keinen Augen­
blick ein Zweifel bestehen. Es wußte, daß 
der Haß »einer Feinde, der Seinen Ver-
nichtimgswillen von 1914 bis 1918 nicht 
durchsetzen konnte, -auch in den Zwi-
schenlahren nkht geruht hatte und daß 
er nun seine Stunde für gekommen hielt. 
Es wußte, daß es eine Lüge war, wenn 
der Feind behauptete, Polens wegen in 
den Krieg einzutreten. Es wußte, daß es 
eine Lüge war, wenn er behauptete, 
Dicht gsfien da« i^eutsobe Volk, londem 

nur gegen soino Führung zu kämpfen. 
Und dus diijstm Wissen heraus kam die 
immer h«>rleT werdende Entschlossenheit 
zur Selbstbehauptung. Damit abet hatte 
Deutschland eine Position bezogen, die 
ihm eine innere Sicherheit gab gegen­
über den schwierigsten Situationen an 
der Front und in der Heimat, 

Wenn wir heute, an der Schwelle des 
sechsten Kriegs)ahres Rückschau halten, 
dann muß unser Herz auf Dankbarkeit 
gestimmt sein. Wir haben, als wir durch 
unsere Feinde in den Krieg gezwungen 
wurden, nicht gejubfit sondern uns auf 
ein hartes Pingen gefaßt gemacht. Wir 
hatten und haben ewig Grund genug, auf 
die Erfolge unserer Wehrmacht stolz zu 
sein. Weit hinein in Feindesland drang 
im Siegessturm unser Heer. Daß es zu 
solchen Schlägen kräftig war, danken 
wir dem Führer, der ein wehrloses Volk 
zur Wehrhaftigkeit erzogen hat, der ihm 
die Waffen schuf und seinen Geist in 
gleichem Maße wehrhaft machte. Wir 
danken es dfin Kämpfern auf dem Landp, 
den Meeren und in der Luft, die tapfer 
und treu bis zum Tode waren und die, 
ewig unvergessen, uns eine ewige Mah­
nung bleiben 

Das sechste Kriegsjahr sieht uns in 
einer Bereitschaft, die in ihrer gefaßten 
Entschlossenheit in nichts der nachste­
hen soll, die das deutsche Volk zu 
Kriegsbeginn gezeigt hat. Gewiß, vieles 
sieht anders aus, als damals. Wir haben 
viel von dem abwerfen müssen, was uns 
noch in den ersten Kriegsjahren wichtig 
oder wünschenswert erschien. Die Hei­
mat hat ein anderes Gesicht erhalten. 
Die Stadt, von der eingangs die Rede 
war, hat entsetzliche Wunden geschla­
gen bekommen. Sie und viele andere 
im ganzen Reiche. Der Krieg sieht nicht 
viel anders aus, als er in manchen grau­
sigen Kriegsvisionen vor uns stand. Der 
Feind hat diese Art der Kriegsführung 
von Anfang an gewollt. Sie ist, seil dem 
ersten Einsatz der ersten Vergeltungs­
waffe, auf ihn zurückgesprungen und es 
ist dafür gesorgt, daß es nicht bei den 
ersten Schlägen bleibt. An den Fronten 
in Ost und West hat es Rückschläge ge­
geben. Auch wir, in unserem engeren 
Heimatgebiet, sind anders von den Er­
eignissen berührt, als noch vor Jahrf^s-
frist. Wir sehen die Gefahr und ver­
schließen unsere Augen nicht vor ihr. 
Aber unwandelbar ist, wie all die fünf 
Kriegsjahre hindurch, unser Glaube und 
unser Vertrauen. Unser Glaube nimmt 
seine Berechtigung aus dem, was hinter 
uns liegt, an Erreichtem und an Erdulde­
tem. Unser Vertrauen aber gründet sich 
auf die ungebrochene Kraft unserer 
Wehrmacht, die selbst den Feind in sei­
ner Siegesstimmung beunruhigt. Wir 
wissen, daß wir durch einen Engpaß des 
Krieges hindurch müssen, wissen aber 
genau so, daß sich hinter ihm die Frei­
heit auftun wird, wenn wir unseren 
alten Tugenden der Treue und des Flei­
ßes getreu bleiben. Es gibt kein Aus­
weichen sondern nur noch ein Hindurch-
kämpten. So kämpft die Front m dieser 
Stunde und wir wollen ihr in nichts 
nachstehen. 

Es bedarf an der Schwelle de« sechs­
ten Krieqsi,ahres keiner neuen Ent-
schlüfise mehr, e« bedarf nur der alten 
Entschlossenheit Wii sprechen in die­
sem Auaenblick nicht vom Frieden. Wir 
sprechen nur vom Sleq, denn ohne den 
deutschen Sieg wird es keinen Frieden 
geben, wie es auch nach 1918 keinen 
Frieden qab, für uns nicht und für das 
übrige Europa nicht. Damit jst unser Weq 
uns vorqezeichnet. Wir qehen ihn ent­
schlossen und im gleichen Glduben, der 

uns bisher leitet«. 
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»Stark an allen Fronten" 
Amerikanischer Militärkritiker über daa deutsche Heer 

tc Lissabon, 1. September 
Mit dpr Feststellunn, daß die deut­

schen Armeen nach wie vor dn allen 
Fronten „mit rfröHter Hartnäckigkeit 
kämpfen", Wdrnt der bekannte nord-
emerikanische Militärkrttiker Hamon 
Baldwln in der „New York Times" die 
amerikanische Öffentlichkeit vor opti­
mistischen Erwartungen. Das deutsche 
Heer sei nicht geschlagen, und Deutsch­
land könne nach wie vor Erfolge erzie­
len, so schreibt Baldwin in einer Be­
trachtung der milltArlschen Lage Deiitsch-
Unds. Kein deutsches iieer an irgend­
einer Front sei /usfjmmengebrochen. Das 
gelte für die italienische wie für die 
Ostfront, und ebenso wenig seien die 
Deutschen In Frankreich* etwa vernich­
tet. Überall leisteten die Deutschen hart­
näckig Widerstand und selbst da, wo 
deutsche Abteilungen weit hinter den 
vorhandenen Frontiinien stehen, sei ihr 
Widerstand unerschütterlich und heftig. 
Wesentlich sei schließlich auch das 
Vothandensein der deutschen Luftwaffe, 
die immer noch einen nicht lu überse­
henden Faktor darstelle. 

Baldwlns Feststellungen über die Ver­
teidigungskraft der deutschen Wehr­
macht findet eine Ergänzung nach der 
Seite der deutschen Angrlffskraft In 
einem Artikel des Brltengenerals Füller, 
der als Panzerstratege einen Internatio­
nalen Ruf besitzt. Ihm bedeutet die Er­
findung der Raketenbombe eine ähnliche 
Revolution auf dem Gebiete der Krieg-
fiihrung wie einst die der Muskete, dann 
die der Kanone und schließlich die der 
Flugzeuge. ,,Die fliegende Bombe wird 
die beherrschende Waffe der ganzen 
Kriegführung werden", sagt er in der 
amerikanischen Zeitschrift „News Week" 
voraut. Sie ist dem Flugzeug deshalb 
fiberiagen, well ihre Abschußvorrlch-
tiuig stationär Ist, während sich das Flug­
zeug als Bombenträger bewegen muß 
und dabei große Gefahr läuft, abgeschos­
sen zu werden. 

Wörtlich schreibt Füller; „Es ist jetzt 
schon deutlich ?:u erkennen, daß die flie­
gende Bombe al«! Waffe alle anderen 
tibertrifft. Ihre BilHnkeit und Einfachheit 
im Vergleich zur Bombe, die vom Flug­
zeug transportiert wird, liegt auf der 
Hand. Sie kann in jeder beliebigen 

Trotz fünf Jahre Krieg 
Daa Ergebnis der Spinnsloffsammlung 

dnb Berlin, 1. September 
Der Reirhsbeauftragle der NSDAP für 

Altmaterialerfiiesung gibt dos vorläufige 
Ergebnis der diesjährigen Spinnfitolf-, 
Wäsche- und Kleidersnmmlunq bekannt. 
Danach sind 33.5.11000 Kilogramm Alt-
«pinnstolle, rund 700 000 noch 
wertbare Kleidungsstücke für Männer 
Tihd Frauen, Ifl-SOW) Stück Männerwäsche, 
340 000 Stück Frauenwäsche, über eine 
halb« Million. Stück Kinderwaache, weit 
titaer 100 000 Stiirk guterhaltene, teils 
neue Bettwäsche Uml eine große Zahl 
Haushalts- und Tischwäsche auf den 
Sammelstellen abriegcben worden. 

Das Gesamtergebnis dürfte sich noch 
v»m 10 bis 20 Prozent erhöhen. Das Er­
gebnis des Jahres 1943 ist also mit Si­
cherheit auch im fünften Kriegsjnhr wie­
der erreicht worden, obwohl tiich die 
Lage auf dem Spinnsloftmarkt, insbeson­
dere durch den feindlichen Lultterror, 
weiter verschärft hat. 

Weil über dem Reichfidurchschnitt lie­
gen die Gaue Nicderschlesien, Franken, 
Eseen, Berlin und Baden. Die Tatsache, 
dafl an der Spitze des Sammelergebnissos 
einige vom feindlichen Luftterror beson­
der« schwer betroffene Gaue stehen, be­
weist erneut die moralische Kraft und 
Einfiatzbereitschüft des deutschen Volkes. 

Der Reiclißbeauftragte der NSDAP für 
Altmaterirtlerfassung, Reithskommissar 
Heck, dankt in einem Aufruf den Millio­
nen Spendern, die uneigennützig zum 
großen Werk beisteuerten sowie den 
Hunderttdusenden freiwilligen Hellern, 
die auf den Annahmestellen in unermüd­
lichem Fleiß den reibungelosen Ablauf 
tler Aktion einiöglichten. 

Größ0 hergestellt und von jeder Stelle 
in gewünschten Mengen abgeschossen 
werden wie eine Grarmte. Aber aia hat 
keine komplizierte Maschinerie nötig wie 
die einer Kanone oder eine» Flugzeuges. 
Sie nimmt auch keine Besatzung mit und 
verursacht deahalb auch keinen Verlust 
von eigenen Kampftruppen durch die 
Einwirkung der felndllchtn Abwehr. Ihre 
Starteinrichtungen liegen unter der Erde, 

so daß deren Zerstörung außerordent­
lich schwer ist. Die fliegende Boinl)e 
wird die dominierende Waffe des Krie­
ges werden, und es versteht lieh bei­
nahe von Mlhst, daß ite fQr das Bom­
benflugzeug als Weitartillerie das To­
desurteil bedeutet. Vermutlich wird sie 
soffar die Artillerie In ihren vielen be­
kannten Formen verdrängen. Mit der 
fliegenden Bombe wird eine Kriegfüh­
rung eingeleitet, die eine Nation in den 
Stand versetzt, eine andere mit dem 
Höchstmaß von Vernichtungskraft zu be­
kämpfen, ohne selbst einen Mann in Be­
wegung setzen zu müssen." 

»Auch diese Flut wird verebben" 
Nichts kann den SiegeswiÜen brechen — Japanische Erklärung 

flnb Tokio, 1. September 
»Japan erneuert an dem Tage, da der 

Krieg in Europa In da« sechste Jahr ein­
tritt, «eine Versprechen, alles zusammen 
mit dem deutschen Verbündeten einzu­
setzen«, um den Feind zu schlagen, co 
versicherte der Sprecher der Regierung. 
Iguchl, am Freitag. 

Japan, genau eo geeint und geechloe* 
een wie Deutschland, glaube ebenso fe«t, 
wie die Deutschen an den Sie<j. Dae deut­
sche Volk in seiner Einigkeit, «einem 
Kampfwltlcn und seiner Hingabe für die 
große Sache sei die Garantie dei Endsie-
qee. Ob Erfolg oder Fehlschlag, das Volk, 
die Qu&lle der Kraft eei stark geblieben 
und habe sogar noch an Kraft gewonnen 
mit der Intensivierung des Kriege«. Keine 
Bombardierung deutscher StAdte, kein 
Badoglio-Verrat des rumänischen König« 
hätten einen Deut geändert am deut­
schen Siege&willen. Der Schöpfer- und 
Erfindergeist der Deutechen und ihre Or-
ganieatlonskunst seien da« Kriegapoten-
tial, das unter der Führung Adolf HUlere 
zum Siege führen werde. Die Flut treibe 
augenblicklich die Amerikaner und Eng­
länder vorwärts. Aber auch eie werde 

wieder verebben, und vor diesam Nach-
lassen fürchteten «ich die Feinde. Sie 
könnten diese Furcht nicht verbergen 
und versuchten daher, jetrt den Krieg üu 
Endo zu bringen. Deutschland und Japan 
aber werden den jetzigen Sturm über­
stehen und den Gegner 6ch.lie&Uch er­
schöpfen. 

Poloische Kapitulation vor Moskau 
Am Jahrestag d*r Kri«|8erillärun| volltndet En^nd ssinsn Verrat 

dnb Stocitholm, 1.  Sept«ait»er 

Nach Wochenlan^ea Beratung^ des 
polnischen Exilkoa^tees in London tuit 
Mikolajczyk nun den Sowjet« ein neues 
Memoroodiun tiber»andt, lu d>«m der 6%-
premier auf einer Pressekonferenz In 
London eine Erklärurvg abgegeben hat. 
Das SchfiLftstück ist al« ein weiterer 
Schritt der Exilpolen auf dem Wege der 
Kapitulation vor Moskau zu werte^n, 
und nicht luletit dee Ergebnis dee etin* 
dlgen Drucke, den England und die USA 
auf die Exilpolen in Richtung auf Unter­
werfung unter die sowjeHschen PoTderim-
gen ausgeübt haben. 

Mikolajczyk unterstrich die Bereit­
schaft dai Bildung einer neuen Regie­
rung unter Bcieiligung der KommunUteni 
dl« antellmäQig vertreten sein wollen. 
PI« neue Regierung eoll Vorberetturigen 
zu den Wahlen für das Parlaittent bald-
tnögiich treffen Bsrim Absdiluß 6mr Ver­
sammlung des Parlaments soll ein neuer 
Nationalrat auf der gleichen Grundlage 

'Regierungsumbildung in Kroatien 
Dr. Frkovitsch, Innenminister, Vizeadmiral Steinfl, Kriegsminister 

dnb Agram, 1. Septemlber 

Wie emtllch bekanntgegeben wird, 
hat der Poglavnlk den Innenminister Dr. 
MIaden Lorkovitech, den Kriegsmlnlster 
Ante Vokitsch, den Hauptdlrektor für 
öffentliche Ordnung und Sicherheit, Dr, 
Milutin Jurtschitsch und den Polizeiprä­
sidenten der Stadt Agram. Dr. Josip Vra* 
govitsch, ihrer bisherigen Amta{>flichten 
entbunden. 

Gleichzeitig ernannte der Poglavnlk den 
Do<}lavnik und Ustaschaobersten Dr. 
Müto Frkovitsch zum Innenmin'ster, den 
Vizeaidmiral Steinfl zum Kriegeminieter, 

den bleherigen Staeterat Dr. Joeip Du> 
mandzitsch zum Vnrkehrsminister, den 
bisherigen Oberqe»pann Ustaechaoberst 
Brich Lisak zum Hauptdirektor für öffent* 
liehe Ordnung und Sicherheit und den 
Ustaechamajor Ivan Kirin zum Polizel-

Wie die ReglerunQ getdlaffaB Verden. 
Dieeer Nabonalrat «oll die Rolle elaes 
provieoriaclMn ParUmetrts übernehmen. 
Schließlich wird im Memorandum cUe 
Grundlage für die sowjetisch-polnischen 
Beziehtingen und dae Verfahren tur end­
gültigen Regelung der Grenzfrage vor-
geechl«gen. 

Mikolajczyk beteuerte, daß bei der 
Aufstellung dieses Progiairuns der drin­
gende Wunsoh deueiiiafter Besiehungen 
zwischen Polen und d»r Sowjetunion ein-
echlleöHch eines sowjetisch-polnischen 
Btindnisaes meBgebend gewesen wSre. Er 
versicherte wiederholt, daß die Exil-
polen nicht nur auf eine ständige 
Freundschaft mit der UdSSR hinarbei­
teten, sondern daß das Programm auch 
die Zueammenarbcit der gesamtpolni-
«dien Nation mit der sowjetischen Union 
vorsehen. Mikolajczyk gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß die Alliierten diese« Pro­
gramm garantieren möehten und knüpfte 
daran die Erwartung, daß seine Vor­
schläge die Billigung Moskaus finden 
würden. Mikolajczyk schloß seine Erklä­
rung mit dem Auedruck der Hoffnung, 
daß damit ein« gesunde Lösung gefu/nden 
sei, die Polen in die Lage versetze, an­
gesichts einer besseren Zukunft ddc Ver­
gangenheit zu vergessen. 

Die Erklärung des polnischen Exil-
Moskaus Premiers, die Moskaus Politik Tor und 

Tür öffnet, bestätigt die vorausgesagte 
! Unterwerfung der Polen unter da« Diktat 
I de» Kremls. Churchill hat dazu Pate ge-

präeldenten der Stadt Agram. (Dae Ver- |  standen und die Kampagne der tjritl-
kehnBtninistexium war bi«her mit dem • Presse für das »unabhängige Po-
Kriegaminieterium vereint.) |  f^i*" Q®* England angeblich In den 

Weiter wurde Generalleutnant T«ciha- Krieg gegangen i«t, stellt sich als das 
nitsch seiner Pflichten als Oberbefehls* 
hab«r der kroatiechen Wehrmacht ent­
bunden. Diese« Amt wird künftig vom 
Kriegsminister in seiner Eigenachaft als 
Vizeadmiral «elb^t eutgeÜbL 

Die Somtneroffensive der Sowjets aufgefangen 
4200 Panzer, 5000 Geschütze vernichtet-»Verdun geräumt -»Im August 262 500 brt v«r8«nkt 

Der OKW-Berichf 
dnb Führerhauptguartior, 1. September 

Das Oberkommando dei Wehrmacht 
gibt bekannt; 

In Nordfrankreich gingen unsere Trup­
pen unter starkem Feinddruck nach 
Nordosten in Richtung auf die Somme 
y.urück. Nach hartem Kampf setzte sich 
der Feind in den Besitz von Amiens und 
stieß von dort weiter nach Nordosten 
und Norden vor. Gegenangriffe sind an­
gesetzt. Auch aus dem Raum Laon—Re-
thel halt der etarke feindliche Druck 
nach Norden an. Im Vorstoß aue dem 
Raum Chalons-sur-Marne nach Osten 
durchstieß der Feind den Südteil der 
Argonnen und drängte auf breiter Front 
gegen die Maas vor. Besonders heftig 
waren-die KHmpfe im Raum von'Verdim, 
das in den Narhmittageslundon von un­
seren Truppen geräumt wurde. 

Der Kampfraum Brest liegt nachdem 
der erste feindliche Großangriff geschei­
tert ist, unter ständigem schwerem feind­
lichem Boschuß. Erfieule Angriffe gegen 
unsere Vorfeldstellungen scheiterten. 
Besonders erbittert waren die Kämpfe 
auf der Halbinsel Armorigue. Die unter 
Führung des Oberleutnants der M irine-
artillerie der Reserve Seuß beisuielhaft 
kämpfende Besatzung der Marinebatterie 
Clnzambro sperrt weiterhin tri)lz fast 
pauBenloser BeschipRuncf, an der sich 
auch ein Schlachtschiff beteiligt, die 
Einfahrt zum Hafen von St. Main. 

Im Rhonp-Tal dauern die «rhwpren Ab­
wehrkämpfe unsere? Nach'riiniirn iui 
Raum von Valenre an In Belgien und 
Nordfrankreirh wurden In der Zeit vom 
10. bis 20. Aufiust 1050 Terroristen im 
Kampf niedergemnrht. 

Das Vergeltungsleuer auf London dau­
ert an. 

An der adriatlschen Küste standen un­
sere Truppen den ganzen Tag über in 

der Abwehr stärkster feindlicher An- I qeetern an der Ostfront 56 Flugzeuge, 
griffe, deren Wucht «ich immer mehr |  Leutnant Schall, Flugzcuglührer in einem 
steigerte. Im Verlauf der erbitterten |  Jagdgeschwader, schoß gestern 13 »o-
Kampfe konnte der Feind zwar an elr^ 
zelnen Stellen geringfügig in uneere 
Front eindringen, den erstrebten Durch-
Hruch aber nicht erzwingen. Die örtli­
chen Einbruchsstellen wurden abgerie­
gelt, 51 Panzer abgeschossen. 

An der Ostfront ist es nunmehr gelun­
gen, die bolschewistisch»? Sommeroffen­
sive vor einer zusammenhängenden Front 
zwischen den Ostkarpaten und dem Fin­
nischen Meerbusen aufzufangen. Auch 
in den letzten Tagen sind alle Versuche 
dos Feindes, sich durch starke Stöße er­
neut Bewegungsfreiheit zu verschaffen, 
an der Zähigkeit unserer Infanterie urtd 
durch erfolgreiche GegenschJäge unse­
rer Panzerverbände gescheitert. Hierbei 
wurden über 4200 feindliche Panzer und 
rund 5000 Geschütze vernichtet sowie 
mehr als I.'IOOO Gefangene eingebracht. 

An den Süd- und Odtkarpnten zer«chlu-
gen deutsche und ungarische Verbinde 
gestern zahlreiche, zum Teil von Panzern 
unterstützte Angriffe der Bolschewlsten. 
Im Weirheelbrückenkopf westlich Bara-
now drangen uneere Truppen im Angriff 
tief in die feindlichen Stellungen ein. 
Westlich Annapol wurde ein sowieti-
scher Brückenkopf auf dem Westufer 
der Weichsel zerschlagen. Die dort ein­
gesetzte 106. 6owieti«che Schützendivi­
sion wurde bei diesen Kämpfen völlig 
vernichtet. 

Nordöstlich Warschau sowie zwischen 
Bug und Narew brachen erneute von 
Panzern und Schlachtfliegern unter­
stützte Angriffe der Bolsrhewisten in 
harten Kämpfen zusammen. In Estland 
warfen unsere Grenadiere eine feindliche 
Kräftegruppe in erbitterten WaldkÜmp-
fen nordwestlich Dorpat über den Em­
bach nach Süden zurück. 

In Luftkämpfen und durch Flakartil­
lerie der Luftwaffe verloren die Sowjets 

wietische Flugzeuge ab und erhöhte da­
mit die Zahl seiner Luftsiege auf IOC. 

Im Kampf gegen die britisch-nord-
amerikani«che Nachachubflotte versenk­
ten Kriegsmarine und Luftwaffe Im Mo« 
nat August 45 Fracht- und Transport-
Gchiffe mit 226 .500 brt. 28 weitere Sch'ffe 
mit 262 000 brt wurden durch Torpedo-
und Bombentreffer zum Teil «chwer be­
schädigt. Der Untergang eine« großen 
Teiles dieser Schiffe ist wahrscheinlich. 
An feindlichen Kriegsschiffen wurden 
ein Hilfsflugzeugträger, zwei Kreuzer, 
23 Zer«törer, zwei Korvetten, zwei Un­
terseeboote, 13 Schnellboote, ein Motor» 
kanonenboot und elf Sicherungsfahr­
zeuge versenkt und fwei Schlachtschiffe,| 
fünf «chwere und leichte Kreuäer, 14 
Zer«törer, ein Korvette, drei Torpedo­
boote und «echs Schnellboote beschädigt. 

Tn der verqangeneo Nacht warfen ein­
zelne feindliche Flugzeuge Bomben «ul 
Orte in Nordwest- und Westdeutsch­
land. 

Erglnzend wird zum OKW-Beridit mit­
geteilt; 

In den schweren Abwehrkttmpfen zwl* 
sehen Bug und Narew hat sich die 3. 
Kavalleriebrigade durch unermüdlichen 
Angriffsschwung und Härte in der Ab­
wehr «usgezftlchnet. An ihrer Spitze fand 
der bereit« Anfang 1942 mit dem Elchen­
laub zum Ritterkreuz ausgezeichnete 
28jährlge Brigadekommandeur Oberet-
leutnant Freiherr von Boe«elager den 
Heldentod, Sein im gleichen Frontab­
schnitt kämpfender Bruder Ritterkreuz­
träger Malor Freiherr von Boesolager 
hat sich erneut durch höchste Tapferkeit 
hervorgetan. Im großen Weichselbogen 
hat «ich die Sturmgeschützbrigade 210 
unter Führung des Hauptmanns Nebel 
hervorragend bewährt. 

Franz NabI als Erzähler 
Von Josef Papesch 

Tm Jahre 1M8 brachte ein sehr ange-
«ehenor Berliner Verlag den ersten grö­
ßeren Roman Franz Nable, die dunkel ge­
tönte, tragisch endende Geschichte ei­
nes jungen Österreichers aus gutem bür­
gerlichem Meufie, der an seinem ersten 
ernsthaften Liebeserlebnis zerbrach. Die­
ser ersten Talentprobe folgte einige Jahre 
darauf eine Sammlung kleinerer Erzäh­
lungen »Narrentanzc, von ähnlicher 
CJrundhaltung und dunkler Lebensauffas-
fiung, wie die Geschichte von »»Hans 
Jäckels erstem Liebesjahr«. Gleichsam 
eine zweite Prüfung der vorhandenen 
Energie: Erzählungen, die vorher In den 
großen Zeitungen und Zeitschriften 
Deutschlands Aufnahme gefunden und 
bei anspruchsvollen Lesern hohe Erwar­
tungen erretft hatten. 

Noch im selben Jahre 1911 kam aber 
auch schon der erste große Roman des 
neuen Erzählers »Odhof« \md damit ein 
episches Werk, wie es jeder echte Dich­
ter einmal wenigstens zu bauen hofft und 
wünscht; tief, breit, hoch, figurenreich, 
von kräftig «trömender Handlung bi« 
in die letzte Fufje erfüllt, ein überzeu­
gendes Bild des Lebens mit allen «einen 
bewegenden Kräften, uödhot", das war 
eine sehr wahrhaftige, «ehr menschliche 
Chronik des alten zerfallepden Öster­
reichs, de« schmerzlichen Versagen« 
«einer Führungsgeschichte, seiner müden 
Hoffnungslosigkeit, all der Disharmonie, 
die seinen Fortbeatand unmöglich mach­
ten. Kein polltische« Buch, keine laute 
Klage ,kein sentimentaler oder roman­
tischer Rückblick, eine herbe, dichte­
rische Geetaltung der Wirklichkeit, der 
Gegenwarfvielmehr, ehrlich, dem We-
eentlichen unbeirrbar zugewandt, frei 
Ton egoietlecher Liebhaberei und Weh­

leidigkeit, mhig, bestimmt wie die ent­
scheidende Dtignose eines erfahrenen 
Arztee. Nicht kalt, auch nicht vergrämt, 
^uch nicht kleinlich bei aller Sorgfalt 
und Genauigkeit, sondern durchglüht 
von einer nur mühsam gebändigten. In 
Zucht und Rahmen gehaltenen Leiden­
schaft, einer jägerischen Leidenschaft, 
die wortkarg, aber mit allen wachen Sin­
nen und gesammelten Energien auf die 
tiefsten Geheimnisse des Lebens pirscht. 
Mit diesem Bericht, dessen helmliche 
Wärme, erschütternde Wahrhaftigkeit of­
fenbar aus dem eigenen Erlebnis wächst, 
war Nable literarisches Charakterbild auf 
lange hinaus b»»stimmt und tatsächlich 
sind die Erzählungen und Romane de« 
nächsten Jafwzehnts (»Das Grab des Le­
bendigen«, »Tag der Erkenntnis«, »Gal­
genfrist«) nur Abwandlungen und Berei­
cherungen des großen im »ödhof« ge­
stalteten Themas. Auch die beiden über 
viele deutsche Bühnen gegangenen Dra­
men »Trieschübel« und »Schichtwechsel« 
zeigen Menschen, denen Zeit und Schick­
sal zuviel auferlegen, die das Leben nicht 
meistern, weil sich die zeratörenden 
Kräfte der Umwelt mit dem Unglauben 
Im eigenen Innern verbinden . 

Alle dif^e Romane, Dramen Und No­
vellen haben NabI in den Verdacht ei­
ne« selbst- und weltguälerischen Pessl-
mlsmu« gebracht. «Tatsächlich sind be­
sonnte Stellen in diesem ersten Teil de« 
Lebenswerkes NabI« selten; aber es be­
richtete doch auch von crem unaufhalt­
samen Zerbrochen einer alt gewordenen 
Lebeneiorm, einer Herrenschichte, von 
den «chmerzlichen unvermeidlichen 
Wandlungen einer Landschaft und ihrer 
uralten, ehrenreichen Kultur. 

AI« der vorgeahnte, voigeetoltete Zu­

sammenbruch eingetreten war, schwieg 
NabI, sich damit vorteilhaft unterschei­
dend von all rl^n lauten vordergründi­
gen aufgeregten Revolulionsliteraten, de­
nen all die Not, da« Unglück, die 
schmerzhafte Wandlung Eurnpae nur ein 
Anlaß war, die eigene Eitelkeit zu be­
tätigen. Dann aber, als unter Schutt und 
Staub sich wieder neue« Leben schlank 
und schüchtern regte, «pürte er ihm mit 
all der Behutsamkeit und Vorsicht nach, 
die den Gärtner, Flacher, Jäger, Bauer, 
den Naturverbundenen also, kennzeich­
net. Wie diese hat NabI den untrügli­
chen Blick für echte oder kranke Keime, 
er weiß zwischen gesund Gewachsenem 
und künstlich Gezüchtetem" wohl zu un­
terscheiden. Wem die«e Gab© verliehen 
ist, der ist sparsam mit dem zustimmen­
den Ja den täglichen Ereignissen und 
Abenteuern de« Lebens gegenüber, wenn 
er e« aber «agt, dann kommt es aue der 
Tiefe de« vollkommen gewonnenen, mit 
allen Fasern niitlebenden Wesens, Nur 
wer da« weiß und versteht, freut sich 
richtig über die zarte tragische Keusch­
heit der 1932 erschienenen »Kinderno­
velle«, über die kaum erkennbare und 
doch so fruchtbare Heiterkeit des »Man­
ne« von gestern«, über die in wunder­
bar abgestimmte Rahmen gefaßten klei­
neren Geschichten und Novellen, über 
sein Heimatbuch von der »Steiriechen 
Lebenswanderung«, über «eine letzte grö­
ßere Erzählung »Der Fund«, in der er 
Menschen und Schicksale zwischen den 
beiden Kriegen darstellt, so unmittelbar, 
gerecht, menschlich und ruhig wie kein 
anderer Erzähler unserer Zeit. 

In ungewöhnlichen, ja «ellaamen Men« 
«chen und Vorgängen da« Ewige zu er­
kennen, zu erfassen, das ist Nabls «chöp-
ferische Lu«t. Er i«t allem echt Leben­
digem zugetan und dient ihm mit einer 
stillen, männlichien Freude an der Wirk­
lichkeit, am umaittelberen Leben mit 

allem Licht und allem Schatten. Das gilt 
für dan donau- Aind alpenlindi«chen 
Raum, in dem ja alle« wurzelt, wa« er 
schreibt, e« gilt für die kulturelle Sub­
stanz, für seine Art, Charaktere zu zeich­
nen. Von literarischen Moden und raech 
«ich verflüchtigenden Fiebern wurde 
NabI nie ergriffen, er lebt am Uebeten 
in der Stille und beobachtet von dort 
au« wachsam und genau dae Leben mit 
allen «einen manchmal «o wunderlichen 
Regungen. Was Ihm davon dauerhaft, ei-
genkriiftlg, lebenswichtig «cheint, das 
hält er in Büchern feet, die zu den we-
sentllch«ten Dokumenten de« geletigen 
und eeeliechen Zuetandee dee deutschen 
Volke«, vor allem aber seines Südoet-
reumes gehören. 

Die ersten Apotheken 
Die Geschichte der Pharmazie, der 

Herstellung und Beschaffung von Hell­
mitteln, ist so alt wie die Heilkunde 
selbst. Die Arzte des frühen Altertums 
haben, wie man heute weiß, die Medi­
kamente, die sie ihren Patienten ver­
ordneten, selbst hergestellt, erst allmäh­
lich bildete sich eine Trennung von Heil­
kunde und Heilmittelbereitung heraus. 

In den meisten europäischen Ländern, 
auch in Deutschland, entstanden die er­
sten Apotheken im 13. und 14. Jahrhun­
dert. 1215 werden bereits derartige Ein­
richtungen in deutschen Städten er­
wähnt, doch handelte es sich damals 
meist noch um Kramläden, die gleich­
zeitig auch Heilmittel verkauften. Erst 
im 14. Jahrhundert gab es die ersten 
Apothekerverordnungen, durch die Pri­
vilegien erteilt und Mißslände beseitigt 
wurden. Der große deutsche Arzt Para-
celsus war auch der erste, der um 1530 
pharmazeutische Lehrbücher schrieb. 

Interessant ist die Tatsache, daB erst 
verh41tnlsmttAi0 ip&t geschriebene Re­

heraus, als was e« von -Anfang an von 
uns bewertet wurde: als edn Rückzugs­
gefecht. 

Znrfickeetrang Moatgocneryi 
Neeordauag der BefehlsverhMilnlsee u  

der InvMlonsfroot 
dnb Stockholm, 1. September 

General Elsenhower hat den Befehle­
haber der 12. Armeegruppe, General 
Omar Bradley, dem britischen Befehl«-
haber Montgomery auf gleiche Rangstufe 
geetellt. Beide-gelten nunmehr als eben­
bürtige Armeegruppenbefehlshaber. Brad­
ley hat den Oberbefehl über die araerl-
kanlfiChen Truppen übernommen, wäh­
rend Montgomery den OlMrbefhl über 
die britisch-kanadischen und die ange-
schloesenen alliierten Verbände hat. Tn 
der Verlautbarung das alliierten Haupt-
guartiers wird hervorgehoben, daß die 
Rangerhöhung Bradleys keine Zurück­

setzung Montgomerys bedeute. In einer 
Sonderverlautbamnq beteuerte Eleonho-
wer, daß diese Neuregelung »den ur-
«prünctlichen Plänen für die Leitung und 
Kontrolle der Armer« entspreche und 
verwahrt sich entschieden dagegen, daß 
man darin eine Herabsetzung Montgo­
merys erblicke. 

Offeintvar um die biUere Pille,zu ver­
süßen, hat der König von England Mont­
gomery zum Feldmarschall befördert Da­
mit gehört, wie Reuter ergänzend mit­
teilt. Montgomery zu den wenigen Gene­
ralen, die diese Rangstufe erreicht ha­
ben, ohne vorhef den Posten eines Chefs 
des Empire-Generalstabs bekleide! zu 
haben. Trotz der Erklärung Eisenhowere 
ist man ^n London sichtlich verärgert 
Ober dieee Regelung »News Chronicle« 
weist darauf hin, daß General Eisenho-
wer noch vor wenigen Tagen eine Mel­
dung, Montgomery solle Bradley gleich­
gestellt werden, entrüstet abgew'esf'n 
habe. Die Verleihung der Feldmarachall-
würde an Montgomery wird nllnemein 
nicht als eine überfällige Anerkennung 
betrachtet. 

Der frOhere StaatsprSsldenl Rytl l«t 
zum Präsidenten der Bank von Finnland 
ernannt worden. Ryti hat diesos Amt be­
reits früher einmal bekleidet. 

Druck n Murtiurgai  Vatiaqa- u Onirk*r«l-
GM O b H Vari«a*l' ' ' 'uD? Bgno Bauraqnrinct ,  
Hauptirhtlfllatlunfl Anton Gertcharit beide ID 

MitriMirp « a Drau S 
lar  Zeit  fflr Aarftlaan 41t PrtlilUla Nt 9 qOltla 

zepte des Arztes in Gebrauch kamen. 
Jahrhunderte hindurch gab der Arzt dem 
Apotheker mündlich Anweisungen, nach 
denen das Medikament bereitet wurde. 
Von Grarer Apotheken sind Rechnungen 
über verabreichte Arzneien aus dem 
16. Jahrhundert erhalten. 

Aus dem Kulturleben 
Der bekannte Kammersänger und ein­

stige Spieltenor der Wiener Staatsoper 
Arthur Preuß ist in Wien im 66. Lebens­
jahr gestorben. Preuß wirkte von 1899 ab 
durch 16 Ja.hre an der Wiener Oper und 
zählte zu dessen hervorragendsten Mit­
gliedern. 

Im Krankenhaus zu öttingen starb 
Emma Reger. Sie war die einzige Schwe- '  
ster des i916 verstorbenen Komponieten 
Mex Reger tind hat wesentlich dazu bei­
getragen, daß ihr Bruder sein Musik­
studium durchführen konnte. Viele Jahr« 
führte siie ihm den Hauehalt. 

Dem Hofrat Professor Dr. Karl Kobes 
übersandte der Wiener Bürgermeister 
zur Vollendung des 75. Lebensjahre« mit 
einem herzlichen Glückwunschschreiben 
die Ehrenmünze der Stadt Wien. Prof. 
Kobes blickt auf e<ne mehr als vler/ig-
jährJge Lehrtätigkeit an der Technischen 
Hochschule In Wien zurück, wo er auf 
dem Gebiete de« Maechinenbaues her­
vorragend wirkt. 

Unter dem Titel »von Klimt bis zur 
Gegenwart« zeigt die Gemäldegalerie 
des Museums In Salzburg eine Samm­
lung von Aguarollen und Hnnd7.eichnun-
gen aus Prlvathes-itz. Die Schau umfaßt 
Werke von Künstlern der Alpen- und 
Donaugaue .haupt«Ärhllch Wiener. 

Auf Grund einer Verfügung de« spani­
schen Erziehungsministeriums Ist die Er­
lernung der deutschen Sprache für die 
spanischen Abiturienten zvim Wahlfach 
bestimmt worden. 
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Ewig bMtehca 
„Krisen und Schwankungen kom­

men und vergehen. Ewig ober' heite-
hen bleibt eine Nation, die fleh top­
fer, mutig und unbeirrt den Weg 
nach oben bahnt." Dr. Goe^hrl.i 

Noch nie In der Geschichte der Völker 
war in dei Entscheidunq einer Zeiten­
wende da^ Rinqen um de« Jahrhundert« 
GestAlt und da« Leben der Völker ohne 
einstp Prülunqen und ohne schwere Krl-
»tn. Immer mußte dei qsnre Ein»atz er­
bracht und da« Letzte einieaetzt werdei. 
Wir stehen heute In einer «o.chfn qr-
•cb'rhtlichen Entscheidunq, de-en leiz> 
uP'jehenre EnHadiinq der nun «eit  fü ' ' f  
Jnh''en tobende neu»», qröße-e Well-

Melodie der Windräder 
Wenn im stelrischen Unterland die (joldenen Trauben reifen 

Seit dem Jakobitaq, dem Tage, an dem 
i'n«eren Winzern der We'n festlich kre-
(*en2t wird, tauchen «ie wieder auf, die 

I Windräder im Unterland. Gleichsam ale 
! Symbol der wefnqeseqneten Hügel ste­

hen sie auf der Höha und künden zu-
qleich auch die beginnende 

I Traubenretfe. Denn wenn dia 
i Zeit naht, in der die Porturjie-
I aertraube und die Giilfdei — d e 
I Frühsorten unter den Trauben 

— rund und prall werdan, donn 
iöt auch d e vKUpotetz« aim 
dem Winferachlflf erwacht und 
man hat «'e in dis VVeinqeSir-
qe q?5chafft. Einrelnr hlieben 
wohl dii« qan;re Jdhr im Freien, 

die "traubenbeg er;qe Amsel? Sicherlich 
hält es Äuch die Vöqfl von nneiwür.ech-
tem Weingarlenbetiuch rth, aber in erster 
Linie war die Klapotel?: <ils ein - - Mus'k-
instruinent erdarhtl Jeder, der da« Un­
terland besucht, h'it wohl schon der Me-

darein, eine dritte und auf einmal er­
tönt ein q<=tn7eTi Orchesler. Wurwi-ei^tiime 
Viclodien hört man aus r em viel«tlmmi-

TAPFERE UNTERSTEIRER 
Aus der Ortsgruppe Schober, Kr«is 

Ma burg-Land, wurde Gelreiter Josef 
Dobei mit dem Eisemen Kreuz IL Klaue 
ausgezeichnet. 

Aus der Ortsgruppe Ankenstein, Kreil 
Peltaii, wurde Grenadier .^nton Tetitsch« 

krieq ist, und wir dürfen ebensoweniq |  aber die Mehrzahl wird nach 
erwarten, daß das Schicksal un« ein'n 
unverdienten Sif'q schenkt, wie wir auch 
nicht einen einziqer. AuqenbUck daran 
zweifeln dürfen, daß am Ende unserer 
unter Opfern und Schmerzen erbrachten 
cjrc'ßen Bewährunq der Sieq stehen wi'd! 

Die Krieen und Schwankungen, d'e 
kommen und verqehen, gehören zum Ab­
lauf einer qeschichtHrhen Entscheidung 
von solchen Ausmafien, und sie sind in 
einem höheren Sinne notwend'g, um die 
Völker bl« auf den Kern ih' 'e« Wesens 
7U prüfen. Denn bestehen wird nur und 
kann nur das wahrhaft würd'qe Volk! 

So sind die Krisen und Schw inkunoen 
die Prüfstaine der Völker In ihrer gro­
ßen Erprobung. Ein Volk ' ' ' is nicht durch 
die tiefste Gefahr unerschüttert.-^n Mutes 
qeschritten ist, könnte auch nicht jene 
letzten und tiefsten Kräfte der Tapfer­
keit in «ich erweck(»n, dip notwen­
dig sind, In solcher Entscheldunqsfltunde 
T.u bestehen und den Sien vom unerbitt­
lich qerecht wSoerdep Schlrksa' zu ver-
dknen. E'ne Motion, derp*> höchste Tu-
qend in allen Kelsen und Schw,nnkunqen 
die unerschütterliche B'Rländ'rikeit sei­
nes Mutes, seiner Ttinfei-keil und se'nrs 
unbeirrbaren Glaubens ist, wird Im'ner 
und cwlq bestehen! M. 

Ebrunfl für einen Gefallenen. Der 
Reichsführer ff hat den im Osten auf 
dem Felde der Phre gefallenen -Ober­
scharführer, R. F. A. Hubert Wflldotlf, 
apl. Regifl'rungsinspektor bei der Behörde 
der RelchsstatthnHerei in Graz. Inhaber 
des Eisernen Kreuzes I. und IL Klasse, 
zum ff-Unterslurmführer der Reserve der 
Waffen-^f befördert. 

Trauung in Rast. Am 3t. August wurde 
be'm Standesamt Rast die lochter des 
Vorstandes und Betrieiisführers e'nes 
dortigen Betriebes. Dipl.-Ing, Robert M.i-
der, die Jtinfimädelbeauftragte des Stel­
rischen Heimathunde» für tiie Unter­
steiermark Waltraud Mader mit ff-Unter-
scharführer Gerd Schleef, stud. med. aus 
Köln, getraut. Im blumeflgeschmückten 
Standesamtsaal hatten Jungmädel Auf­
stellung genommen, welche die Feier­
stunde ihrer Führerin und Kameradin 
durch musikalische Darbietungen, Lieder 
und Sprüche verschönten. Unter den Gä­
sten war auch Kreisführer Doboczky. 

Für das Deutsche Rote Kreuz. Frnu 
Marie Stheichenbauer aiH Haslach, Kreis 
Pettau, spendete «us Dankbarkeit für die 
wuniderbnre Errettung unseres Führers 
dem Deutschen Roten Kreuz in Edliiinen 
300 RM, die sie als Elterngabe für ihren 
gefallenen Sohn. Oberst Wdlter Schei­
chenbauer, erhalten hat. 

Kleine Unfallschrontk. Das linke Bein 
brach «ich die 63jährige Besitzerin Ma-
rirt Naweischnik aus Ey'di. — Verbrü­
hungen mit he.ißem Wasser an Händen 
und Brust erlitt der kleine Kl'ius Rose 
aus der Poberscherstraße in Marburg. — 
Vom Birnbaum fiel die 14jährige Moria 
Seischek au-s Untertäublinq 63 und ver­
letzte isch den Unterkiefer sow'e die Un­
ke Hand und den Unken Fuß. — Da« 
rechte Bein verletzte sich durch» Sturz 
vom Fahrrade der 30jdhrig« Dreher Franz 
Klenowschek aus der Robert-Koch-Gisse 
44 in Mirburg. — Durch Sturz bra^;h 
«ich den rechten Unterschenkel der 13-
jährlge Knecht Emil Sprach aus Benerlik-
ten. — Der S'ijühriqe Besitzer Anton 
Hastez aus Dobrotendorf, Gemeinde Pfe'-
heu, fuhr mit der Mähmaschine auf die 
Wiese und wurde von einem Kraftwagen 
angefahren. Hastez erlitt innere und 
Scbädel Verletzungen. 

Post an deutsche Kriegsgefangene In 
Nordafrika. Briefsendungen an deutsche 
Kriegsgefangene und Zivilinternierte in 
Norddfrlka wie auch solche Sendungen 
von feindlichen Kriegsgefangenen und 
7.ivillnle.rniertcn In Deutschland können 
gegen einen Luftpostzuvhlag von 5 Rpf. 
je 5 q. Mindestzuschlag 10 Rnfg., mit 
Luflpcöt befördert werden. 

«"er WeinlecB wieder unter 
Dach und Fach gebracht. 

Die »Klapotetzen« sind in 
ihrer E'genart nur in der Un­
tersteiermark Anzutreffen. In 
anderen Weingegenden, wie 
zum Beispiel in Niederöster­
reich, in dem Rebengeländc, 
wo der gute Pfaffstättner und 
der »Giimpolds«, der Ganpolds-
kirchner, wächst, fehlen sie 
vollstänid'g. Aber auch schon 
nördlich der ehemaligen Gren­
ze fehlen die Windräder — «ie 
gehören gleichsam in das Wap­
pen des Unterlandes. Nun ist 
über den Namen »Klapotetz« 
viel Streit geführt worden. — 
Man unterlegte ihm alles Mög­
liche, vele behaupten, ein 
Mann hnbe so geheißen, der 
diese höliernen Dinger erfun­
den hätte, pa» stimmt nicht. 
»Klapotet?,« ist ganz einforh 
e'n sogenannte*; onomatopoeti­
sches Worl, d.is heißt, es ist 
dem Khng abgel luscht, Klfi-
po-tetz, kla-po,tetz — wenn 
man dos vor «ich hins^iricht, 
fio hört man w-lhrhaftig die 
hölzernen Schläge unserer 
Windräder. 

Wann und wo da« erste 
Windrad in Untersteiermark ge­
standen ist? In den Büheln, 
wahrscheinlich ,in der Kollos, 
oder auf den sonnigen IMn-
gen des Ostbachern. Jedenfalls 
sind die Klapntetzen zu Ende 
de« achtzehnten Jahrh\inderts 
schon eingebürgert gewesen 
und werden im Volkslied oft­
malig erwähnt. Sellsamcrweise 

gen Kldppern hcrous und stundenlang ! kowitsch mit dem Eisernen Kreuz 11. Kl. 
träumt mdn bei d.e«~m L'ed in vertrau- ausgezeichnet 
le« Land. MdUfhe Windräder sind Mei- ! 

steiwp'ke. .Ak ein Symbol der j 
Trdubenreile lec/t der Besitzer i 

S t e i 
Aufnahme* Pfsilei  juii . ,  Marburg 

r e r w e 1 n 
fe i }  hohe in /ii/m/orffn Berbern 
Änl  ( ict  l io i l  und ani  c i lc tu ler f lucht,  
i^Ut f rohen, vrrbrür i t^r lcn Zechern 
Nnrh Irdi . ichcui  Gh')ckc gesucht.  
Am Rhein,  an der Donat i ,  der Eihc,  
— Z?s klangen die GIdsor so hel l  — 
Dnch war es immer dasselbe, 
Df js Glück war niemals zur Siel / .  

Daheim, an den steir i t rhen Hügeln,  
Da blühet der herr l ich. t te Wein,  
Da wochsrn der Seele die Hüqel ,  
Schenkt ( i lücl ;  In den Bacher man ein!  
An einem der stelr ischen Hügel ,  
Da hab ich die Fahne geaenkl .  
Da zog ich den Fuß nt i% dem Bügel 
L 'nd habe mein Leid hier er t rankt.  

Jenlach 

hat »Klapotetz« keinen Artikel 
e-i verträgt jf des Geichlecht, t 'enn man 1 lodie gelauscht, die über die Weinberge 
V.dnn Svigen der, die, oder dis Klapotetz. I ' .oq, wenn ein Wind darüber strich. Da 
Das Wort öteht in keinem Duden. 

Erfüllt dos klappernde Windrad nun 
don Zweck einer Art von Vogelscheu­
che? Vertreibt es durch sein Geräusch 

«einen qdnzen Slolz hinein, «ei-
ne Klapote!? möf|lif.h ki.inq-
Vü ' l  /II fert gen, e™ mul^ einen 
rirlili 'irn srhmal/inen Ton 
bekennupd voi flIVm muß 
es mit H^in W nt'rfld de« Ni'ch-
barn wohl i'^-jeAtimmt fein, 
daß Ivi^in ^Mlkldng pnlrileht. 
M in( he bind o^nz kie'n, 
mm kann sie dis >>KlDiiotet-
zerln < bezeichnen, manche 
sind filier übermannefjroß und 
erreichen eine rer:pekfrtble Hö­
he. sind «sie tfiij« Hu-
rhr^nh'il/ qprirhei^el. O'l sind 
sie vpr/. c'i. mit eiMPm Dich 
HedecUt, oder (ivTqpn auf ihrer 
Spitze e n holzrjcschnitztes 
Männlein oder Weiblein. 

Innig sind f' 'e Wiiulrädet, 
d'fren Melodien wir nun w'eder 
hören, mit der GoschichLs de« 
Weinp« vorkuiiplt und unsere 
Urgroßvater erfreuten sif;h t|e-
nau so wie wir an ihrem Kling, 
wenn die Lieder der Winzer 
erklangen. Und wenn sie fröh­
lich heim Wein sißen, so ließ 
man wohl einen aus der Runde, 
von dem man wähnte, daß er 
zuv el getrunken hatte und sei­
ne Zunqe 7u schwer war, fol­
genden lateinischen Satz nach­
sprechen: »Bonus klapotetz In 
suo klapofziterio klapofzitabi-
fer klapot/itat. No«tfr klapo­
tetz est bonu« klapotetz. Ergo 
noster k'rtpotet?. in suo klipot-
ziterio kl>ipotzitiihiliter kl.ipot-
zitat«! Lieber Leser, verbuche 
nsin diesen Salz schnell nach­
zusprechen! Dil« war die Probe, 
de mon zu bestehen halte, 
wenn man von den schwanken­
den Weingeistern umschwebt 
war, Konn'p mrin den Sf»tz feh­
lerlos nachsprechen, dann galt 

Todesfälle. In Mai+iurq verschifden: 
li)er 25jähriqe Luflichiitzpol.'zist Nitrofon 
Sachorulko au> der tkramei die 73Jäb-
nqe VVinzenn Ei sabeth Tschrep nko au« 
Fieide;iq 28 bei Mirburg; d^r 18jährige 
Cmil Leachnik, denken Leichnam au« At*-
bdch nach Jahring zweck« Beerdiqun^ 
überführt wirrij der 19|ährige Handei»-
aqent Leopold Wechowar au« der Wat-
gesse 3 und der 47jahr qe Krdftwagen-
lenker Geoig Johnson. 

Die Einschränkungen der Reichapost 
und der Hotelgast. Die I>eulsche Reicha­
post hat zur Aktivierunc^ des totalen 
Kricgseinsaf^cs eine Reihe von Maß­
nahmen getroffen, die auch für die Hotels 
und ih e Cjäste fühllifire Einschränkungen 
mit sich bringen. Den Hotels werden 
kaum ihre Femsprechanschlüsse gesperrt 
werden, denn die Gäste sind in den mei­
sten Fällen nicht aus privaten Gründen 
im H^use, sondern sie führen auf ihren 
Reisen kriegswichtige Aufträge von häu­
fig größler Wichtigkeit aus und müssen 
infolgedessen die Möglichkeit zum Telft-
lonie'en haben. Private Ferngespräche 
sind in einem bestimmten Nahbezirk 
nicht zugelassen, wenn die Fernleitun­
gen für die Abwicklung wichtiger Ge-

'  epra^he benötiql werden. Es w rd a'so 
I mancher Gast in privaten Angelegen» 

helten zeitweise nicht mit bestimmtea 
Orten telefonieren können. Privat« In-

i landstelegramme einschließlich telegra-
j fischer Postanweisungen, sind mit b«-
I stimmten Ausnahmen, z. B. bei Tod««-
j oder Krankheitsfällen, im Nahbezirk, d. 

h, im Lfmkreis etwa 150 km, nicht mehr 
1 zugelassen. Es ist also den Gästen in 
I  Zuiiunft nicht mehr möglich, in einem 

Ort des Nahbezirks ein Zimmer telegra« 
fisch vorzubestellen. 

Ohstessen und Wasser Irinken? Daß 
Obst essen und Wasser trinken sich 
schlecht miteinander verträgt, haben 
schon viele an sich selbst erfahren. Ein* 
aber ist merkwürdig: trinkt man zuerst 
Wasser und ißt danach Obst, so emp-
findfit der Körper dabei -keinerlei B«-

noch als nüchtcrn... — [ bchwerden. Der Grund liegt darin, daß 

klapoIe7.t( er zuer«i irgendwo aul, ganz 
v. ' . tU weg und leise, ein langinroes, höl­
zernes Lif-del, e nstiTimlg geklappert, 
dönn mischt sich eine zweite Stimme 

l'/bersetzt heißt da« Inteinische 
Sprüchlein dem Sinn nach etwa: 
»Ein gule« Klapotetz klappert 
in se'nem Klapperwerk prima. 
Lnsor Kl'tpotct/. ist ein gutes 

Kldpotelz. Daher klappert uneer Kl.ipo-
tel/ in seinem Klöpperwerk vor7.üglich!'< 
Fürwahr eine schwiprige »Nüchternheits­
probe •, die auch Schwierigkeiten macht, 
wenn m«n kein Gläschen Wein getrun­
ken hall Hans Auer 

Hier ist die Feldpostnummer 08000 
Tätlich 3000 Anregungen, Wünschc und radikale Forderungen — Und was wünscht sich der Junge; 

»Helfen Sie mir, Soldat zu werden!« 
Mit dem totalen Kriegseinsatz, mit 

dem das deutsche Volk nun in seinen 
fung und dem Willen des deutschen 
Volkes. Dio Führung sieht darcius, wie 

gigantischen Kampf mit seinen Gegnern j da« Volk selber die totale Krieq^führung 
eincjetreten ist, spielt die Feldpostnum- I unH rlf>n tnt . i ifn \rhp' i<:(>in«ni7 i i ic in« 

mer OB 000 eine grof^e Rolle. Wir in der 
Untersteiermark kennen sie alle und 
mancher Schaffende aus dem Unterland 
hat nicht nur seinen Verbesserungsvor-
sdilag in den Kasten an der Tür zum 
Betrieb „Mein Vorschlag" eingeworfen 
sondern auf Grund wohldurchdachter 
Verbesserungen der Arbeitsvorgänge 
den Weg zu dieser Feldpost-Nr. genom­
men. Einmütig erweist sich aus allen 
Schreiben, daß auch der autrechte Un-
terstelrer mit dem ganzen deutschen 
Volk gewillt ist, den Krieg bis 7ur Un-
erblttlichkelt total zu führen. Was spie­
len schon in diesem Ringen um das Le­
ben de» deutschen Volkes persönliche 
Beguemllchkeiten und Verzichte für eine 
Rolle, was bedeutet es schon, das eigene 
Leben umzustellen auf die Erfordernisse 
der kriegsnotwendigen Totalität! Sic 
wollen alle das Letzte hergeben, sie wol­
len mithelfen, eingesetzt werden. Sie 
machen In Ihren Briefen an die Feldpost­
nummer 08 00t) Vorschläge, wo Arbeils-

I kräfle eingespart wcrdeji könnten, wo 
man vorübergehend brachliegende Kräfte 
einsetzen könnter Es ist kennzeichnend 
für den Geist der Nation, mit welchem 
Sturm d,er Bereitwilligkeit der ganze 
Einsatz,gefordert wird — und zwar nicht 
nur von den anderen, sondern angefan­
gen an sich selber. 

Diese täglich 3000 Zuschriften geben 
e!n getreue« Spiegelbild von der Hai-

Gerüstet für kommende Aufgaben 
Schlußfeier an der Landfrauenschule Witschein 

An einem der letzten sticihlendon Au-
guslnachmiltage lond d e Schlußfeier der 
hiesigen Landfrauenschule WlUcliiiin 
statL Lehrkörper, Schülaiinnen. Eltern 
und Festgäste, darunter Gduh.aur)tir inn 
Dr .Armin Dadien versammelten nc!i 'm 
großen Speispsiale des Schlosses. Die 
'.ei'erln ("er Schule, Frau Chlot'lde l\ul-
terer, beg üfUe die Auwefenden und 
sprach hübe .\bschiedsworte an die 
Schüler nnen. In e'nigen Vorträgen gaben 
die Jut-thäuerinnen Proben ih'es Wis­
sens, Lieder und Sprüche gaben der 
Feier c'nen wiirdigen R ihnifo. 

Gauhauji'm-mn Dr. Di.difiu «>orf|c h 
unte- anderem darüber, daß d\!S.« 
Schule, harl an der ehemaligen Itiilchs-
grenze, neben der lachlichen und «vclt-
anschau'ichen Ausr'chlung vor allem die 
Aufgabe hät te ,  d ie  Mädchen des  AM-
giues mit denen der holmgekehflen 
Untersteiermark im kimernd^rhal'll ' . 'h ni 
Zusammenleben kennenzulernen und da­
mit zusammenzuführen. 

Im Danke der Schülerinnen kam zum 
Auadruck, daß sie »ich hier wohllühlton. 
Herr Dlrnberger als Vertreter des Relchs-
nähritaudes ^elt eina kurze Ansprache 

und den totalen Arbe'tseinsatz bis in#5 
Letzte durrbgetührl wiesen will. Sfl^llwt 
Körnerhehlnderta suchen einen Weg, 
aktiv einzugrelien. So bittet ein Bs'nhe-
sfhädigler, der nicht Soldat werden 

Strümpfe sloplen und flicken zu lassen 
für Soldaten und berufstätige Frauen? 
Überhaupt wird die Heimarbeit lebhaft 

; begrüßt. Man soll sie ausbauen, 
I Selbst von jenseits der Grenzen kom-
I men unter der Feldpostnummer 08 000 
! Briefe herein. Ein Norweger äuBert sich 

zum Kriegseinsatz: >'Hler laufen noch im-
kcnn, für den E=n-Mdnn-Torpedo einge- j endlich viele junge Männer nichtstuend 
setzt zu werden; weitere Männer ver 
srhiedenster Altersklasi'^on, die au« ir­
gendwelchen Gründen nicht Soldat sind, 
sprechen den gleichen Wun3Ch aus. Die 
Übereinstimmung der Willensäußerun­
gen f'er vielen Zuschr'ften ist immer wi"-
d»r verblüffend, gleichgültig auf wel­
chem Gebiet sie auch liegen. 

U n d  w i r  J u n g e n ?  

'Wir .T'jngon von 14 bis U> Jah''Pn in 
einem KLV-Lagerv. so les»>n wir, »hren-
ren d.iraul, in e-nem Rüstupftebetripb 
einoesptzt zu werden.« — >Wir Mädel 
einer Oberschule wollen in dem Schick-
salskamnt unseres deutschen Volkes 

und spazierenqehend umher. Sie wissen 
noch nicht, worum es in diesem Kriege 
geht. Eine jede deutsche Mutter kann 

(las Weisser den Magen und die oberen 
Darm<«bschnitle sehr rasch wieder ver* 
läßt, so schnell, daß es vor dem nach­
folgenden übst längst »auscjerückti iat. 
Di's Umgekehrle ist viel gefährlicher. 
Wird erst Obst gegessen und danach 
Wasser getrunken ,so quillt das Oost im 
Magen auf und kann dadurch zu sehr 
unangenehmen Reizzuständen der Ma­
gen- und Darmwände führen. Bei Kin­
dern ist der rasch aufeinander fol­
gende Genuß von Obst und Waa­
ser besonCiera gefährlich, weil da­
durch regelrechte Darmlähmungen her­
vorgerufen werden können. Noch viel 
schlechter vertragt sich Bier mit rohem 
OhsL Dabei treten die genannten Schä­
den in weit verstärktem Maße auf. 

Zwei Kinder beim Kahnfahren verun­
glückt. Zwei hinfjährige Buben, Frans 
Goller und Anlon Schober aus Lienz, 
fuhren allein in einem Boot auf dem 
Tristdcher See. Nach einiger Zeit trieb 
das Boot, leer an. Inzwiachen hatte der 
l. 'ijährige Schüler Röhr, ohne vom Un-
ftill zu wissen, beim Schwimmen etwa« 
unter sich im Wasser treiben sehen. Er 
^.iriff 7.U und zog den kleinen Anton Scho­
ber heraus. Die Wiederbelebungsversu­
che waren sehr schwierig, führten aber 
dcch zum Erfolg. Der andere Junge 

meine Söhne allein lür Europa?« — . 
'•Wenn wir mit Deutschland halten, ist [ 
Europa uneinnehmbar , spricht ein Un­
gar seine Haltung aus: ^Es ist besser, 
Soldfit zu werden, /5ii kämpfen und an 
der Front zu sterben, als nach einem 
schandvollen Frieden deo Genickschuß 
zu erhalten.« 

»Helfen Sie mit! Ich will gegen un­
seren Erzfeind, den Bolschewismus, 
marschieren,< Diese nicht einzelnen Be-

.  .  1 j  kenntnisse von Arbeitern sind der Aus-
durch Kripr,se.nsal7 in o^neni Werk oder , Lebenswille^is des deutschen 
al-s Luftwdffenhrllerinnen unsere topfe-

den Vorwurf ni.ichen; »Kämpfen wurde taqs darauf als Leiche geborgen. 

an die Jungbäuerinnen und stellte unter 
besonderer Berücksichtigung des Lei-
slung«mclkens lest, daß die Schule in 
ih'er Gesamtheit eine großartige Lei­
stung bot. Nahezu sainllichc am Loi-
stungsmelken beteiligten Mädchen er­
hielten Burhorejse, fünf davon bekamen 
namhalte Geldprämien, 

Der Besuch der Sj hul uissteüung g jb 
E'nblick und einen überblick über die 
praktische Arbeit der Schule, die anur-
l.eunenö>\ erte Leistungen zeigte. 

In e'nem 7.e'tgi"n.4ßen Laienspiel iibi'r- |  
bolen sich d'e Mädchen selber. Die A.us- j 
w~hl f'fs Stückes, die klaglose Dirstel- i 
hing, der schöne Rahmen des Sf hlnß- ; 
hofes die f/he-^e'n«! mmung U.s Stü':kes I 
m't dem Zeitgeschehen packle und 'iß 
'Me Zuschfiuer mit. Mit einem Volks-
liederslngen fand d'e schöne und würdige 
Feier Ihren Abschluß. 

Abschließend kann festgestellt werden, 
daß auch der heurige Jahrgang unter der 
zlelbewAißte« Leitung der Friu Kulte-er 
und der harmonischen Mitarbeit des 
Lehrkörpers eine gediegene Ausbildung 
liit dtie Leben erhielt. 

ren Sc»ldaten unteTstützen. D.esp heißen 
V/ünschr» w'ederholen sich vielfältig. Ein 
anr'erer führt an: Erich Dwinger geriet 
IDl.'S als 17iähriger Fähnrich in ruF'H\sche 
Gefangenschaft!« — Und ein Dreizehn­
jähriger meint: Warum gibt es bei 
uns keine Soldaten jungen wie den klei­
nen Finnen Pepno? < Ilinlpr flen oft über-
«(hwencjlir.hen Wünschen titehl aber der 
he'ße Wille m t?iih"*lfen und dahe'/.u-
sein, wenn es gilt, 'illes daran zu set/en, 
um djs deut'^che Volk des Preiheil ent-
gegenzufiihren. 

Die große Wertung 

Die vielen Vo'schlage, di' '  zur Ciewin-
nung neuer .Arbe tskräfie gemacht wer-
c'en, sind alle radikal. Zum Teil handelt 
e*> sich um Vor-ichläge. die inzwischen 
schon in die Praxis umgesetzt wurden; 
alle E'ngänqe v/e'-den auf die Möcil'ch-
keit ihrer Durchführunci vo'n Fachkräften 
und zuständigen Stellen geprüft. Viele 
Anrecfungcn sinri durthniä brauchhir, 
Halbhelten weiden von ihnen von vorn­
herein rtbri'>lehnl rs «oll jn( allen Gebie­
ten gründlich durchncgr'ffen werc'en. 
Peispielswelse schreiben pensionierte 
BcihnangestelUe wie man in einer St idt 
von 2,5 000 Einwohnern durch d'e Ver-
e'nfachung der Fahrkartenkontmlle 118 
Annestellte freiniachon kann. Steurrse-
kretäre hrinoen Vorschläge, die e'ne Ver­
einfachung der Besteuerung-inußnahmen 
und die Einsparung eines großen Appa­
rates vorsehen. 

K e i n e r  w i l l  I  e  h  1  e  n  

Könnte !»inn nicht, so heißt es, In den 
größeren Warteräumen der Umsteige-
hahnhöfe eine Elnrtrhtu-ng trellen, damit 
der Fahrgast während einer mitunter 
stundenlangen Wartezeit sich an einer 
Kleinst- oder Helmarbeil iietatigt? Oder 

Volkes. Niemand will zurückstehen, kei­
ner will fehlen, Dfnn sie wissen alle es 
geht ums Letzte, und ein eiserner Wille 
zum Sieg vermag alle Schwierigkeiten 
zu überwinden. Es ist nur notwendig, 
daß einer selm^n Schritt an die Fersen 
des anderen heftet, daß in jede kle nste 
Bresche der Nächste springt Dann ist 
d'oser Wall deutsclipr Arbeitskraft und 
Mensrhenlelber unbezwingbar. 

Von der Grazer Universität. Der wis-
spnischaftlichR A.^«'slent Dr. phit. h ibil. 
Günter Glauberl in Graz it»t an der Gra­
zer Universität zum Dozenten für das 
Fach Geogrciphie, der Primararzt am 
Gaukrankenhaui in Oberwart Dr. med. 
habil, Wilhelm Smltal zum fJozenten für 
das Fach Chirurgie ernannt worden. 

10 000 RM Belohnung. Zu dem Mord-
anschldg auf den Gendarmeriemeister 
Karl Hammerschmied in Marid Schmölln, 
Kieis Braunau om Inn, über den wir 
kürzlich berichteten, gibt die Krimlnal-
pollzeistelle Linz bekannt, daß diese« 
.Anschlages der entsprungene Strafgefan­
gene Georg Hamminqer, 29 Jahre alt, 
dringend verdächtig ist. Für die Ermit­
telung bzw. Ergreifung des Täters iat 

'  eine Belohnung von 10 000 Reichsmark 
I ausgesetzt. 

I ^ '  
' uiul Land 

Marburg. Den Rund der Ehe haben 
geschlossen: Riipeit Donik und Theresia 
Jurgetz, Franz ^>lantschnig und Anna 
Klantsthnig geb. Ruppricti, .Anton Weli-
kona und \malie Sternad, Franz Novak 
und .\nna Kreinz, .Adol« Seid! und Mar­
garete Schulz, Paul Platowniak und .Anna 

I .Schanz, Anton Tschrepein und Mathilda 
' Millonig, Rudolf Siter und Anna Vllina-

litsch, C hrisL an Eidenmüller und ller-
minp Hötzenberqer, Erwin Urschitz und 
Lilian Glasse , Karl Kokol und Anna 
\nderle. He nrich Wolf und Gertrud Ba-
kosch, Friedrich locbner und Mirla 
Köhler geb. Kraus, Ferdinand Franz Po-
tolschnik und Maria Paulowitsch, Jotiann 
Ratschitsch und Irene .Adler. 

Deutschland ist da, wo starke Herzen sind I 
Kreisführcr Strobl sprach zu seinen Amtsträgern 

Der große Dienstappell der Kreistiib-
ning Marburg-Stadt stand diesmal im 
Zeichen des großen Cieschebens in West 
und Ost. Nach der Meldung an den 
Kreisfühler ergriff Kreisschulunosredner 
Pg. Rachle das \^'oIl zum Thema; „Der 
Cicgner unserer Weltanschauung, der 
(legner In diesem Kriege". In althewähr-
t(*r Gründlichkeit und im großen Ver­
trauen au! den Endsieg, scliilderte der 
Vortragende den Werdegang der politi­
schen Ereignisse, die schließlich zu 
diesen letzten weltanschaulichen Ausein­
andersetzungen führen mußten. Hierarif 
ergriff Kreisführei Strobl das Wort, um 
seinen Amtsträgern und Mitarbeitern 
Ziel und Weg für die Arbeit der näch­
sten Zeil zu geben. In klarer nüchterner 
Erkenntnis gab er ein Bild der militäri-

hanne stehenden politischen Ereignisse, 
Dann ging der Kreisiührer auf die Pro­
bleme der Unterst^-iermark über. Objr.k-
livität, Stsenge und Gerechtigkeit sind 
hier die Richtlinien, nach denen sich die 
.Amtsträfjer und Mitarbeiter zu hallen 
haben und auch biet muß ihre .Arbeit 
beispielgebend sein. Darüber hinaus ent­
scheidend ist der Glaube an unseren 
Führei Adoll Hitler, der Glaube an den 
deutschen Sieg — und unsere starken 
Heizen, die diesen Sieg garantieren. Ntit 
fanatischer Entschlossenheit wollen wir 
welter kämpfen und marschieren. 

Die Führerehrung und die 1 iedet der 
Nation schlössen den Dienstappoll, der 
zu einer leidenschaftlichen Treuekund-
gebunq für Führer und Reich wurde. 

ibt PS nicht möglit h, doit die I talien I sehen Lage und der damit im Zusammen* 1 Es wird verdunkelt von 20.30 — 5.30 Uhr 
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Verwendet Sorgfalt auf die reifenden Trauben 
Von Landwirtschaftsrat Ing. R. Reiter 

Sind i insprp \Vp nbdufr kürzlich 'n 
nrm erläuternden Arf kp|  tn rl iP Traubf^n-
reife Im allMemeirrpn Pinq^fuhrt  worden 
•fi  Mill  in diesem Aii 'hj tz der chem srhpn 
Verönd'Tiim drr  rpifcnrlpn Bppre,  dPm 
ZiKkprtiehdit  und der Bekampfunq der 
Sf h. idl ' .pri" f jpr rr- iuiir tn S '  d iirn dfr  
Rpjfe ein bpsönderes Auneninerk ge-
6(h«"ikt  werden. 

Am mpstpn ii i lprpMiierpn uns die fhp-
T)i srhf>n Vortindpriinnen in der B'-ero.  Ich 
hdbp schon erw.ihnt,  dd(1 in der reifpn-
di 'n Rpprp rüp S(i\ irp stark abnimmt und 
dir  Zii("kcri(ph-il t  Nti>'<7f.  Diese Et«rhpi-
mnq i-, |  pinp aiiS(/p«prochpnp Rpifrer-
frhp.nunr).  Oip ZuckprTundhmp und dpr 
rroftr imtp Rp fpprnypn i«,t  von der l ierr-
tif  hpndrn T pniprr . i l t ir  <ihh inf | iq .  

Zur Otiten Eniwirkhinq der Traulien i^lt  
vnr t i l lcm (ipniif(prd Wörnip notwenclir ; .  
Miin i i . l l  «oinpr^pit  sorj^ir  versnchl,  die 
Wiirmr^nnirnp 711 bestimmen, die notwpn-
fiirr  um Trdubcn 7ur Vntirpile 7vi brin-
cfpn. Dri  abpr noch rinrlere F^ktoron,  wie 
((i ;*iuridfs Lc)ul)  und (lenürtcnd Rnden-
fruchli()koil  nls wpf.pntl ict ier  Bp«»iind1eil  
711 bpfr , i( .htrn t i ind,  if t t  m^n dnvon ab-
t^ekoniiTipn Bpi einer 7an'^stpmpprii tur 
V(m 10 ( ir . td CPIS i is  ist  dio Zurkerzu-

r  Uime mn höchsten.  Es ist  edier nirht  rje-
fctir i t ,  di iß die Trauben in der Sonnp hin­
gen niuti^PM. Dipce irriqe Anschauung I 
fuhrt zu der Ciewuhnheit, dali Blütter, I 
welchp [i :p i rduben bp^ch' i ' tei i ,  wpqrfo-
numnien werden. L« ist  t ichtiq,  l iberhün- j 
tjt nde Fr ebe odpi Wipfel idizusr bneidpn, I 
r tber ni tm.ils  die BIti l ler ,  welche die ! 
lidubtn vor der direktPri Besonnunq j 

•sthij tzen.  Dii« Wipfeln der Rehen zur } 
Zeit  der TrHubeiirei te ist  diich deshalb |  
iiotweudiq.  weil  die wachsenden Trieb- 1 
hpilzpn viel  Nuhrfctoffe verbr^iuchen, 

V eiche den Tiduben zuqute konutien kun- t 
nin.  I 

Wenn die VVdime über .10 CIrdd C'el-  ^ 
bin*.  s leif | t  f ider f l ie Beeren der Sonne di­
rekt <iusqesGt/ . t  s inil ,  dann wiid wohl die 
AUmmct bescli leuii ic | t ,  dber die Ao«>iinilr t-
t icjn (d. is  ist  der Vorqdnq der Sloffum-
«r l /uiirp ti \ if  e in Mip'r""m beninle '" ' '"-
dri irkt .  Dds i i t  jedem Weinbtiuern sicher 

fif  hon wiederholt  «uil( iefdllpn,  ddfi  in 
i ibernuift iq heißen und trockenpn Som­
mern die Zurkerbildunq, wie (iberhiiupl 
die R( prenenfwjrklunq zurüc kbleibt .  Dar­
auf i^t  es  zurückzuführen,  daß in solrhen 
Sommern die Trauben der ixviten Lagen 
im Zuc ker wert  schlechter sind,  als  von I 
mifpren Lanen. !  

VVpnn die Bpprenhnut eine qplbe oder 
vellpic ht  bräunüchp Faibp bekommt, dann 
Mt der Rp'fpproypß nk be^Pfle» zti  b»-

trnrhfen.  Was nun folqt ,  is t  als Uberreife 

oder F. ' lelreife zu bezeichnen. Die Zuk- ! 
kprrunahme durch .As«imiln(ion ist  qnnz , 
Hprinq.  TJnd doch wird 'Vr Znkerqehil t  .  
hoher,  Da« ist  einfach dadurch zu erklä- '  

ren.  daß der fl i ißsiqe Inhalt  der Beere . 
durch die \ '^erdunstunq immer weniqer 
und seUvstverständlich der vorhandene 
Zucker konzentrierter  wird.  Dabei wird 
immer noch Säure abqebnut.  Bei sehr 
«chünem Herbstwetter  und «pätpr l .e^e 
k.mn dieser Prozeß «o wpit  qehen, duB 

die  Beeren zu Tiotkenbeeren einschrump­
fen.  Wenn man bis  zur  Trockenbeeren-
hi . 'dut iq  wartet ,  muß man mit  e iner  be-
drutenden Verm'nderunq der  Erntemenqe 
rpchnen,  was aber  in  c!en meis ten Fäl len 
durch besonder« hervorragende Qual i tä t  
eusqeql ichen wird.  

Diese Trockenbeeren «ind wohl  zu un-
ter«cheiden von notreifen Trockenbeeren,  
die durch M.^nqel an Niederschlägen und 
qsoße Hitze vor  der  vol len Re ' fe  entetan-
i^tn «iirid Sie sind sauer und qehaltlot. 
In warmen Herbsten q bt e« oft jeden 
Morqen Nebel auf den Hanqen. Die 
Sunne vartreibt den Nebel und erwÄrmt 
die nebelfeurhten Trauben und Beeren. 
Dieser  ZustanrJ  is t  für  die  Entwicklung 
e npfi Pilzp.s, qenannt »Botrytis cinerea« 
außproidentlich qiin«fiq. Er befällt die 
Vollreifen Beeren, deren Haut echon 
ciurchlässiq geworden is t .  Der  Pi lz  dr ingt  
in die Zellen der Beercnhaut ein und zer-

«tört dieae. S'e wird braun und rittig. 
Eine Polqe davon i«t, daß der Beerenin­
halt durch Verdunstung «ehr bald weni­
ger und konzentrierter wird und die Bee­
ten einschrumpfen. Der Pilz hat aber noch 
eine gut« Eirjenschdtt. Er verbraucht Hei 
•einem Leben^prozefi viel von der In der 
Beere enthaltenen Situr«,«llerding« auch 
eine geringe Menge Zucker, und wird da» 
durch e'ne betrAchtllche Säurevennlnde-
rung herbeigeführr Dvr Pilz zerstört aber 
auch die der Sorte eigenen Bukettitoff« 
und verleiht dafür wieder -andere Ge-
rucht> und GMchma< k«to(fe, Jle von 
den ier«*ört«n unH In Autlötuno benrlf-
f*n*n Zellen der Beerenhaut, lowi« von 
verachiedenen chemiechen Prozeeeen, dl« 
durch da« Leben des Pilze« bed'ngt lind, 
herrühren. E« entsteht das eo «ehr ge> 
echützte Edelfäulebukett. 

Deraelbe Pili verureacht, wenn er un­
reif» Beeren, di« irgendwie beechädlgt 

«in-d, befällt (Hagel, Platzen,) die sehr un­
angenehme Roh- oder Sauerfäule. Wäh­
rend d«r Entwicklung der Gescheine, 
tritt dieser Pilz als Stielfaule in Erschei­
nung. Sduerfäul« wie auch Stielfäule sirtd 
nicht nur unangenehm sondern oft sehr 
verlustreich. 

Wenn der Herbst kühl und regnerisch 
ist, dann kommt nicht die Botrytis, son­
dern der gewöhnliche Sch'mmel und 
überzieht die Beeren und Trauben. Lei­
der «Ind in unserem Weinbaugebiet die 
Vorbedingungen für die Edelfäule recht 
«elten. 

Moste aus Trockenbeeren sowie aus 
•delfaulen Beeren brauchf^n e'ne beson­
der« Sorgfalt bei der Vergärung, nach­
dem die gewöhnliche Hefe diese konzen­
trierten Moste nur schwer vergären kann. 

Aus d<»m Vorherge^agten geht hervor, 
dafi man mit der Li:>se «o lanqe ak mög­
lich luwarten «oll. Wir müssen eine 
Edelreife abwdrten, um die großen Vor­
teile der Säurevfirm'nderung und der 
Zuckerkonzentration auszunützen. 

Vier Jahre hinter Stacheldraht 
Erlebnisse eines aus Sü(*afrika heimgekehrten deutschen Ingenieur! 

Au« Afrika t raf  der  Ingenieur  M. Rieh- Lagerinsassen traten vor, ihre Augen 
ter  in  Warnemünde ,se ,nem Heimatort ,  leuchteten, ein ungeheurer Freudentau-
unerwartet  wieder  ein.  Im Jahre 1925, mel ent«tand, so daO die Engländer völlig 

Jahren,  nachdem er den ratloi wurden. »Aber, was wollen Sl« 
Weltkr ieg mitgemacht  hat te ,  ver l l«ß «r noch in Deutschland? Dort Ist doch altes 
Mcjcklenburg,  wei l  d ie  Heimat  ihm kein« kaputtl« —gf der Major. O« wurd« Ihm 
Lxistenzmöglichkel t  bieten konnte ,  «r^derti »W«nn tchon alle« kaputt Ist, 

Nach anfängl ichem Aufenthal t  in •• höchst« Z«lt, d«B wir h«lff l*  
Dcuisch-Südwest  zog es  Richter  bald kommen, mithalfen aufzubauen!« 
nach Si idnfr ikd,  wo er  in  Johannesburg 
bald e ine Stel lung in  e inem Industr ie-
werk fand.  Vielci  Jahre  brachte  er  hier  
zu.  Mit  Aufbruch des  Krieges qab er  
den Pusten aul  und verschwand.  Er  ging 
nicht  wei t ,  nur  bis  Durban,  wo er  e ine 
le i tende Stelhmg ip e inem anderen Werk 
bekam. Inzwischen W dre n  al le  anderen 
Deutschen inlcrnier t  worden Die Eng­
länder ,  mit  denen et  tagl ich beisammen 
war ,  suchten vergebens nach ihm. Erst  
a ls  jeder  in  der  Fabrik e in  Llchl l»! ld  von 
s ich abgeben mußte ,entdrckle  man.  daß 
er  Reichfcdeutscher  war .  Nun wu de er  
et i t lassen und in das  Inlernierunqslager  
Andalousia  abtransport ier t .  Dctr t  lernte  
er  mit  noch etwa tausend Deutschen zu­
sammen die  kleinen Freuden und großen 
Leiden kennen,  die  Mensrhen empfinden,  
die  hinter  Stncheldraht  auf  die  er lösende 
S 'unde der  erhoff ten Freihei t  warten,  
bewacht  im Auftrage der  südafr ikani­
schen Regierung ausgerechnet  von — 
Kaffem. 

Richter erzählt von der nie versiegen-

Als dann schließlich nach langen For­
malitäten der Transport im Hafen von 
Port Elisabeth ankam und auf dem 
schwedischen Schiff unternebrncht wur­
de, stellte «ich zum Schrocken der 
SchiffsleMung heraus, daß 78 Pe sonen, 
Männer, Frauen und K!ncier, zuviel da 
waren. Sie waren nicht reglRtriert. Was 
nun? Auf die funktelegraphische An­
frage der Srhiffsleilunq über Schweden 
toMte das Auswärtige Amt mit: »Alles 
mitnehmen!« Da war cWe Freude g oß, 
aber das Sch'ff war schon aus d*»*!! Hafen 
gefahren. Schnell wurde e'n Schlepper 
gemietet, der alle 78 nachbrachte. 

InteresAant berichtete der Heimkehrer 
über die Verchlelenmgsmanöver der 
Engländer. Alle halbe Sturde mußte dis 
mit halber Kraft fahrend? Schiff se'nen 
Kurs wechseln. Englische Kriegsschiffe 
bekam niemand zu Gesicht. Als einziger 
Hafen wurde Madeira angelaufen, um 
Trinkwasser zu übernehp''pn. So dauerte 
die Schiffsfahrt 2.1 Tage, l^nd nun folgten 
Tage und Wochen des Wa'^lens. cienn 1 g£ , |  ^ .» TT t j t . f ici j  UvP VT C| UdlII  

den floffnung aller auf Deutschland, auf beror die Engländer, d"e «usqetausrht 
den Endweg, und schildert begeistert, werden sollten, nicht da waren, durfte 

I wie in das Lager Andalousia die Nach­
richt kam; einige Internierte können nus-

I getauscht werden und nach Deutschland 
I  z\irück wenn sie wollen! Der südafrika-
j nische Major Ljebenberg übermittelte 
I ihnen diese Nachricht und forderte die­

jenigen auf, vorzutreten, die zurück nach 
Deutschland wollten. Fast alle tausend 

keiner das Schiff vei^lassen. Endlich war 
es soweit, und dia Fahrt durch Spanien 
und Frankreich wtirde anoetrelen. In 
Stuttgart, der Stadl der Auslandsdeut­
schen, hieß die Heimat d'e Rückwan­
derer willkommen. 

»*Nun will Irh'i erzählt Ingenieur 
Richter, »ein we<ijg verschnaufen. Die 

dr«i mir zugebilligten Ferienmonate 
aber will ich gar nicht haben, Tch will 
arb«lten. arboiten und nochmals arbeiten 
für Deutschland, für den Sieg!« 

Wtgen Tabak zum Verbr«ch«r 
Ein Päckchen Tabak, das ein Lehrling 

in Herford (Westfalen) seinem Hand­
werksmeister eines Tages brachte, wurde 
dl« Ursfiche einer verhängnisvollen Ent­
wicklung. Als der Meister, der ein lel-
d«nschaftlicher Raucher war, merkte, 
d«fl sein I.ehrling anscheinend über be­
sondere „Beziehungen" verfügte, veran-
laßie er ihn, noch weitere „Lieferungen" 
zustande zu bringon. Der Lehrling wurde 
dadurch zu Einbrüchen in ^line tabakfa-
brik bewogen, und als auch diese Beute 
noch nicht langte, fuhr auch der Mei­
ster mit und erbeutete bei gemeinsamem 
Diebstahl 200 Päckchen Tabak. Als der 
Lehrling den Arbeitsdienst antrat, ver-
anlaßte der verbrecherische Lehrmeistor 
ZWPI andere Jungen zum Diebstahl, je­
doch wurden beide Burschen gefaßt und 
die ganze Geschichte kam dabei ans Ta-
qesllrht. Wegen gewohnheitsmäßiger 
Heblprei, Diebstahl und Anstiftung dazu 
erhielt der Meister eine Strafe von zwei­
einhalb Jahren Zuchthaus, während das 
Verfahren gegen die Jugendlichen ab­
getrennt verhandelt wird. 

* 

Klndesentfilhrerln gef«AI, Wogen Kin-
Hesentführunq wurde in Chemnitz die 
3.1jährige Arbeiterin Il«e Weyhe fmtge-
nommen. D'e schon zweimal geschiedene 
Frau hatte in der Vorhalle der Ortckran-
kenkasse einen Säugling mit «einem Kin­
derwagen entführt. Da« Kind wurde der 
Mutter wohlbehalten zurückg«^eb«n. Als 
Grund für die Entführung gibt die Tä­
terin ap. daß eie da« Kind al« ihr eigene« 
ausgeben wollte, um auf diese Weise 
ihren Liebhaber, einen Soldaten, zur 
Eheschließung zu veranlassen. Es besteht 
jedoch der Verdacht, daß die Frau ledig­
lich bezweckte, «ich mit Hilfe des Kin­
de« vor dem Krieqseinsatz zu drücken. 

Sport und Turnen 

PflichtHiieU im Ziffern 
Die ersten Pflichtspiel« itir neuen Fuß­

ballmeisterschaft ina Gau Steiarmark ha­
ben allerorts «in lebhafte« IntereM« aus­
gelöst In allen drei Gruppen gab es be­
reit« bedeutsame Kämpfe und Entschei­
dungen, die die erste mutmaßliche Rang­
ordnung feststellen lassen. Ziffernmäßig 
gestaltet sich die Situation in den drei 
Gruppen nunmehr folgendermaßen: 

G r u p p e  S ü d  
Reichsb. Marburg 1 1 4:1 2:0 
Rapid Marburg 2 1 — 1 ,3;,5 2:2 
Westen Clin 1 1 \ 2 0-2 
BSC Trifail _ 
MSV Windischgr, — — 

G r u p p e  M i t t e  
Reichsbahn Graz 2 2 12:1 4:0 
Sturm Graz 2 1 — 1 11:2 2:2 
Rosenthal 1 t 2:0 2:0 
Puch Graz 2 1 — 1 3:4 2:2 
Leibnitz 1 1 0:2 0:2 
GAK 1 1 0:9 0:2 
Grazer SC 1 1 0:10 0:2 
SG Graz — — 

G r u p p e  N o r d  
SG Kapfenberg 2 2 11:3 4:0 
K.SG Knittelfeld 2 1 — 1 8:4 2:2 
RSG Mürzzuschl. 1 1 4:2 2:0 
Böhler Kapfenberg 1 1 2 :4 0:2 
Donawitz 1 1 1:6 0:2 
Fetten Bruck 1 1 1:8 0:2 

• 

Abgesagtes MeisierschaftspleL Dan 
Punktspiel Reichsbahn M'irburg—MSV 
Windischgraz, das für Samstag angesetzt 
war, wurde abgesagt. 

Ann« Feldges sprang 1,55. Beim Lcicht-
athleök-Sportfest In Andernach gab e» 
durch Anne Feldges (ASV Köln) mit 
1,55 m im Hochsprung eine neue deut­
sche Jahresbestleistunq. Herausragende 
Ergebnisse waren auch der Kugelstoß 
ihres Klubkameraden Richarz mit 14.22 
und sein Hochsprung mit 1,70. Die 
Doutsche Mehrkampfme'sferin Staudt 
(L'mburg) sicherte sich den Weitsprung 
mit 5,21 m und das Kugelstoßen mit 11,22, 

Die kroatische Lekhtd'hletlkmeisler-
«chaft fiel im Mannschaftswettbewerb an 
Concordia Agram vor HASK Agram. 
Dr. Buratowilsch gewann dabei die 100 m 
Hürden in 15,2 Sekunden. 

Entgeltitrhe MIttetlangen: 

Ärztl icher SonntadsHic^timf 

Marburq. Dauer: Von Sam«tag mittag 
12 Uhr bis Montag früh 8 Uhr. Dienst­
habende Arzte; Dr. Vinzenz Krasser, 
Goothestraße 18 (Tel, 21-50) für das linke 
Drauufer, Prim. Dr. Herbert Greiner, 
Herrenga«se 49 (T^l. 23-58) für das rechte 
Drauufer — Für Zahnkranke: Dr. Othmar 
Dernii«t«ch, Domg>a«se 1 (T«I. 27-20). — 
Di«nstdauer; Samstag von 14—16 Uhr, 
Sonntag von 8—10 Uhr. — Diensthabende 
Apoth«ke: Stadtapothek«, Mag, Minarlk, 
Adolf-Hitler-Pletz 12. 

Cllll: Dauer Samstag mittag bis Mon­
tag früh 8 Uhr. Diensthabende Apotheke: 
Adler-Apotheke, CUM, Marktplatz 1. •— 
Dieruithabender Ar^t: Dr. Josef Cerin, 
Franz-Schauer-Gässe 1. 

Die Mädchen 
11 in der Au 
ROMW VON E M. MUNGCNASTj 

Nactidructcsrccti t :  Wilt ielm Heyne Verlag in Dresden { 

1 
Aber ich kam gar  nicht  dazu,  I 

weil  ich dann ptötzl i rh  das  «tr iklp Ge-  1 
qentei l  von dem tat ,  was i rh  in Wahr-  |  
hnit  tun wolUo! .Ach,  Mama ich woll te  
ja qar n'cht so —.« Sie verstummte. I 

über  nianka erzähl te  mcm sich al ler le i ,  i 
Im Gtvjensdtz  zu Gdbriele  und zu Ste-  1 

fcnie  t raute  man s ich schon ehpr  ai i  d 'e  |  
1 Vindc Biankd mit  den bl i l /endpn Augen 1 
i . i id  mit  dem stets  zum lachen aufqeleg-  i 
t '  n  Mund heran,  wennqle 'ch man s tan-
d q Ofahr lief, ein Opfer ihrer Spott- I 
luf i f  /u  werden.  Man erzähl te  s ich daß ^ 
es  junge Leute  in  Ingelf ingen gebe,  die  
s ich nach Eintr i t t  der  Dämmerung im 
I t rwäldchen,  in  den Mühlw'esen und im 
KIcl iwald küssen durf ten.  Als  ihre  Freim-
cün Erika.  Fr iedr ich Wilhelms Schwester ,  
ihr  ci i fs  hiniprbrachte ,  huschte  ein Glan-
•/ i  n  um ihrrn hohnvol len Mund.  S-p er­
hol)  s ich vom Rasen und ging wie ein 
'1  pufplhweibcben auf  dem Sprungbret t  
dm Kocher  hin und her .  Du sol ls t  wohl  
jni  Aul  t rag cioines  Bruders  auf  den 
Büsch klopfen,  l iebe ErikdK'  r ief  s ip  aus .  
und die  Prcundin wußte nun wirkl ich 
nicht  mehr ,  woran <. ie  war .  Biauka warf  
den Blundschopf  in  don Nacken,  'Dei­
nem Hriuler  werdp ich Kiesels teme zu 

kauen geben!« schrie  s ie  scheinbar  er­
bost .  Das sol l te  heißen,  daß s ie  ihn beim 
Baden 'm Kocher  tunken wolle .  Fr ied­
r ich Wilhelm war ein e twas «chjnächt i -
qps Kerlchen,  mit  dem «le  im Vollbe­
wußtsein ihrer  Kraf t  schmählich Schlnd-
huler  t r ieb,  indem s 'e  ihn hänsel te ,  zu 
Stel ldicheins  bestel l te  und nicht  erschien,  
und den «ie  fas t  zur  Verzweif lung 
brachte ,  wenn s ie  anderen Burschen 
schontdt  und s ie  zu Keckhei ten ver­
führte .  In  seiner  Empfindsamkei t  nahm er  
al l«« l i i r  ernst  und schrieb Gedichte  
vol ler  Schwermut .  Eines  begann:  »Du bis t  
d ie  Todesfrau im Park der  Liebe,  du bi«t  
der  Mörder  meiner  zar ten Triebe«,  Fr ied-
r 'ch Wilhelm hat te  das  Gedicht  fein «äu-
beri jch niedergeschrieben und durch die  
Schweiler  in  die  Hände der  .Angebete­
ten gelei te t  ,und ausgerechnet  dieses  Ge­
dicht  hat te  Bianka mit ten Im Kreise  
ihrer  ausgelassenen Radegesel lÄchaft  am 
Kocherufer  aus  d '?r  Gummikappe hervor-
r jpzogen und in Gegenwart  de« Dichters  
btut  vorgelesen.  Über  da« wilde GelÄch-
ter  da« die  braungebrannten Burschen 
anqpst immt,  waren ihm Tränen über  die  
Wangen gelaufen.  Bianka hat te  ihn vor  
Rührung abküssen mögen,  so  «ehr  l iebte  
s jp  ihn plötzl ich in  diesem Augenbl ick.  
Aber  s ie  ta t  w' .e  so  oft  das  genaue Ge-
gfntei l  von dem, wozu es  s ie  drängle ,  
und drmüligte  ihn mit  hohnvol len Äus-
ni ten noch mehr,  s ta t t  ihn um Verge­
hung zu bi t ten und ihm ihre  wahren 
Empfindungen zu verraten.  

.Auf d 'esf t  und^ ähnl iche Vorfäl le  

spielte die Mutter an, und sie tat es in 
der Ihr eigenen gütigen Art. 

»Du mußt entschiedener und härter ge­
gen dich und andere werden, mein Kind, 
dann wir«t du auch zuverlässiger sein. 
Der Starke demütigt den Gegner nicht-
und vollend« nicht den Wehrloeen.« 

B.nnka (ühlte genau, daß die Mutter 
lang genährte Gedanken offenbarte. 

»So, niun gehe wieder in dein gelieb­
te« Wdscer, mein Kind und genieße deine 
Jugend! Vergiß aber meine Wort« nicht! 
Sie werden dir von Nutzen «ein.« 

».Mama, liebste, allerlieb«te Mama«, 
flüsterte «ie. »Allerallerllebste Mama!« 

Die zwanzigjährige Bianka war nicht 
nur eine Wasserratte, sondern auch die 

^vorzügliche Köchin und ungemein fünke 
Zimmergehilfin de« Hauses. Jede freie j 
Viertelstunde ler'och verwandte «ie zum 
Baden im Kocher. Die Sonne hatte ihr |  
goldblonde« Haar gebleicht und ihren t 
Körper tiefbraun gefärbt. Die Nägel an |  
Händen und Füßen ecihen daher ganz 
weiß aus. Obwohl sich Bianka Ihrer Vor­
zug« wohl bewußt war, bildete s'e «Ich 
genau wie ihre Schwester gar nicht« dar­
auf ein. Sie machte gern clen Clown im 
Hause und brachte alle zum Lachen. Ihr 
Nachahmungstalent war wahrhaft be­
wunderungswürdig. Sie konnte das Krä­
hen von Dr. Peter Collani, da« nervöse 
Meckern de« Organisten Kam'll Glock 
und das phlogmüti«chc Näseln des Apo­
thekers Sintprecht wunderbar Imitieren. 
Die Mutter schüttelte «Ich vor Lachen, 
ivenn sie den Organisten aus dem Dörnle 

nachmachte, wie er umständlich und ver­
legen den Salon betrat, sich räusperte 
und dann sogleich anhub: Also-ho, die 
Etü-hüde von Schubert! Ja-haha, Ihr Va-
hater war mein Freuheundl« 

Bevor die Mutter Bianka au« dem Zim­
mer entließ, trug sie Ihr auf, Gudrun kei­
nesfalls vor «leben Uhr in« Hau« einzu­
lassen, sondern draußen im Wasser und 
in der Sonne zu halten. Gudrun mußte 
von der Mutter täglich aus dem Hau«e 
an die Luft getrieben werden, da sie 
«onst während de« ganzen Tage« neben 
ihr am Bett oder Fen«ter «aB . 

Biank.a stürmte in den Garten hinaus. 
Sie hatte den Bademantel abgestre'f» 

und unter den Arm genommen. Sie 
setzte über Rasen und Blumenbeet« und 
trieb In ihrem Sturmlauf Schmetterlinge 
und Vögel vor »ich her. Ein Zaunkönig­
hähnchen schwirrte In hactigera "G'rlan-
denflug davon. S'.e lief und «prang so ei­
lig, daß «ie M fast eingeholt hätte, und 
als sie Gudrun am Kocher erreichte, 
«türzte das Hähnchen kopfüber in einen 
Ulerbusch und schrie balci darauf mit zit­
terndem Diskant seine Empörung In den 
Frühsommer. 

"Du, Gudrun! Vor sieben darfst du 
nicht in« Hduil Mama hat's gesagt!« 

»Vor sieben nicht?«» 
»Jelzt ist 's fünf, Gudrun! Zieh deinen 

Mantel aus! Wir schwimmen zur Eisen-
bahnbrücke hinunter!» 

»Am Zeltplatz vorbei? Oh, da wim­
melt s nur so von Leuten.« 

»Wa« ficht da« un« an!« 
Zart und scheu «tand die jüngste 

Schwester vor Bianka. Sie hatte den Man­
tel abgelegt und zog sich nun die Gum­
mikappe über« schwarzgiäiuende Haar. 

»Der schreit heute wieder wie ver­
rückt,« meinte Bianka, und beide Mäd­
chen lauschten zum Irrwäldchen hinüber, 
wo ein Kuckuck unermüdlich rief. »Ge-
nug-genugl Nun wollen wir zuerst «prin-
gen, Gudrun!« 

»Ja, zuer«t «prlngen«, meint« sie halb­
laut. 

Der Kocher war in der Au strecken­
weise einige Meter tief, so auch vor dem 
Garten. Bianka betrat den Sprungsteg, 
knüpfte das Kinnband der Kappe fester 
zusammen, nahm Grundstellung ein, 
wippte einmal kräftig mit ganzem Kör­
per, so daß der Steg «ich bog, sprang fe­
dernd ab und «choß mit au«ge«trecktcn 
Armen in hohem Bogen in die Luft, um 
in «feiler Kurve im blaugrünen Wasser 
einzufallen. Gudrun, die Ihr auf« Brett 
gefolgt war, sah sie, von Luftblasen um­
perlt, über die blinkenden Grundkie«el 
dahinschießen. Sie hatte sich beim Ein­
fall wie ein Lachs gebogen und fuhr nun 
gegen da« Nachbarufer. Ihr Kopf tauchte 
au^ ihr Mund spie einen Wasserstrahl 
au«. »Warte, ich will dich auch sprin­
gen «eben!« rief sie, durchguorte mit ra­
schen Schlägen den stark flutenden Ko­
cher und schwang sich die Trittleiter 
hoch. 

»Los!« kommandierte sie. 

K L E I N E R  
A N Z E I G E R  

R E A L I T Ä T E N  
August Karl  Luitkandl,  heh.  kon/.  Hed-
l l latcn,  tIvpoUicken, Ocsctiäftsvetkchrs-,  
(u 'hiiuüC' l ind r iuiervcwaltunuskan/lf i .  
Aiurtiurc Uruu. I lerreneassv 3(3.  22-2 

1  Z U  V E R K A U F E  N H  

2 gnt crt iaUene KIcli l trkasItn um üno 
KM. Slcllagu um .^0 RM zu verkaufen.  
Aür. in der „.M^ 67i>7-3 

Hattn,  Angora und Btlglicht  zu vcr-
kdulen.  I i .  Rceul,  t iaidin 124, Pettau 

,  _ . '«54T-3 
MariennenHtd (t i leemülde).  150 RM pri­
ma neice OlandHrl)clt) ,  S(io R.M. ver-
kaull ich.  Apolhckereasse 9,  l-r iseur — 
MarhurR-Dr.  ß758-3 
Briefmarken Trrkauft und kauft Fcrd.  
Rc*«sch,  nra/ ,  Posllach 29.  3158-3 
Wcnif set>raurhtcr Kacliclaten um 60 
R.M 7u verkaufen.  Martium-Dr. ,  Uhland-
slraflc 14.  0775-3 
Kompi.  Sallel ieui  für 2 Reitpferde 

um ."jno RM ri i  verkaufen Anzufragen 
nur snnnlaRS bei Scfiwarf,  Frelerahcn 
.1H. Maihurg Ur.  _ _ _ «771-3 
Ptrkil  von 19—20 kf laufend He-
lethar.  Fehn Müller,  landshul 1.1 b.  

Zl«| i  lu vetkauien.  Drauweiler,  Hu-
bertuMlraHe 17.  «78.1.3 
fr lcbti i te.  tchOne Slmantalar-Mltchkuri 
TerkHutllct i  t»«l Podtipnlk,  Theten.  Ptt-
l iuert trabe 97.  0787 3 

Miiriehwcinchan 7u verkaufen.  Gre-
gorttscli  Anioii ,  l .cnüorl  117. (1781-3 
Brlafmarktnsatnmlar eiht  aus auUe-
lösier Sammlun« Auswahlen an Pri­
vate und Sammicteruppcr.  Europa und 
l 'ber^ce.  Antraten an SchlleBlacb 7ri .  
Wle^n_a«i.  35.^7.3 
4 Oleander,  croB. Stück I  20 RM. 

7.U verkautm t. 'hiandstrafle 22,  Häk-
kcrci .  .Mafhurn-Dr 6780-3 

I ZU KAUFEN GESUCHT | 

I S T E L L E N G E S U C H E I 
Ökonom, Absolvent der Obst. ,  u.  Wein-
bauicliuie.  mit  laneiHhrleer Praxis,  
Micht entsprechende Stelle.  Zuschrift ,  
untci „Wclnbauschliler" »P die ,,M 7.," 

«73.1-5 

LaiikraHwagin, I lolz-Ocneralor,  zu 
kaufen eesudtt .  Marburger Verlad u.  
nruckLTfl-Oes,  m._^ II.  Mnrbure-Drau.  
Kauto gobrauchlo Foloapparal« und 
Fotogortio.  Kurt  Rudel.  Folograten-
mei&tcr (10) Kölleda Sa. 3113-4 

Kaule ein Paar Bambuiittcktn f .  Sehl 
sowie eintn Manner-Ballonselrienmanlcl  
oder Rluse.  Antri tRC an Theodor Mai-
chenitsch.  Ferntal  13,  EcldI l ._d.  B. 
Out erhalteoei Damenlabrrad otint 
i i r t lfung zu kaufen ecsucht.  l ial lak-

Ilerreneasse 2-1.  07.18 4 ' 

Suctic einen reinraxsl^en Schäferhund [ 
mit Stammbaum Alter « Monate bis 2 '  
Jahre.  Geschult  wird bevorzuet.  Antr.  
unter „Hundtl l tbhabtr" an die Ge-
schüflsstel le _der , .M. 7.",  Pettau.  
Pflnlchiloinf für Saatzwecke von Sep­
tembertorten zu hohem Samenpreis 
nebit  Prämie zu kaufen letucht.  — 
Ohütbaumschule Dolinschek, Garns bei  
.^rbure-Or^ ^8779-4 
Suche drincendst  Wachhund fUr einsam 
lleiendin Besit i .  Oute Wiichtereiicen-
schalten si i .d Bedlncunc Antebote un­
ter i .Zwci Jahre al t"  an die M. Z. 

8792 -4 
Alfa (Kesitl), TO Ms 80 l, rn kaufen 
(•sucht. Anriifrac.: Valcnlln-Schlfler-
Oatti 21, bei Repetz, Marburg-Or. 

lunRes Mldchon mit 4 Kl l launtschu-
le und Pfllchti thi  sucht Steltc als  
Praktikantin in Büro.  — Orauweiter,  
Fraustaudnerstraflc 105. «773-5 

Nette 2jjtlhriKe selbstündlikt KIchln 
^ucht Stelle In einer Oefnl(;<challskO-
chc.  Antrüge untc .Köchln" an die 

,  6685-5 
Hauimalsiarpasltn sucht Frau Moria 
U'ldowitsch, Seitzerholgatse S — Mar­
burg Dr 8722-5 

Altere,  tüchtiRc,  intell . ,  al leinstehende 
Frau ohne Anhang sucht Stelle als  
Wirltchalterln In l lotelbetrieb evtl .  
auch in Hauthalt .  Zuschr.  unter . .Al­
leinstehend" an die . .M. 7.".  6731-5 

* TBH(l*rtr l*lirJun| t  wird aufgenomraen. 
Berggasse 2,  Marburg-Dr.  6782-6 
Mausmolstar wird aufgenommen. •  An­
trüge unter . .Sparherdzlmmer" an die 
„M. 7..". 6723-^ 
Per sofort ,  e«nt.  spiter ,  wird Intell . ,  
f lelQlgcr und zuveriyssiger bilanzsi­
cherer BHChMllunif l t l t tr  gesucht.  

.  Kenntnisse Im Konlenrahmen er­
wünscht,  jedoch nicht Bedingung. — 
Dringende Bewerbungen unter , .Buch-
haltungsleiter" an die . ,M Z.".  

6718-6 

O F F E N E  S T E L L E N  
DIt einsltlluni von ArboliskrltlM Ist 
an dit Zusilmmon« des lostlndito» 

Arbalttamtat B*bundin 

Lthrlunflt ,  brav und vertf tBlich,  wird 
•ufgenommtn. Frani Kollerl tsch,  Ma­
nufaktur- ,  Spezerel-  und Eisenwaren­
handlung. Abttal  bei  Oherradkgriburg.  

3345-6 
Reines,  gesundet und kinderliebendes 
Pfl lchllahrraldcli» für sofort  eetucht.  
Voriuttel len ia der Kanzlei  Scblage-
terstraB* 12,  Marburg-Dr.  6776-fl  

Serviererin per sofort sucht „Hotel 
,  Osterberger",  Pettau.  0725-6 

Taietporllar gc.<ucht,  vorzustellen bei  
Wögerer,  Leltersberg,  Marburg-Dr.  

«736-6 
Wlnierlsmllie, brave und ehrliche,  
rai t  4—5 Arbeitskii lf ten suche auf ei­
nen schönen Weingutsbesitz.  Der Po­
sten Ist  sofort  oder am 1 November 
beim WInzetwechsel  anzutreten.  An-
sj^rif t  »Hegt in dei  M. Z 3442-0 
Perfekte Sienotvsltt ln fMaschlne und 
Steno),  nur verlüBllche und arbeitswil­
l ige Kraft  wird fUr Röntrenlnsti tut  

Dr.  von Radlcs in Murburg-Dr. ,  Vlk-
tr lngbolgatte 26'! .  gesucht.  Vorstel­
lung täglich ton ^9 Uhr. 6748-6 

PtlkhtlehrmMdchen, nett  und tauber,  
das Freude zu Kindern hat .  wird so­
fort  aufgenommen. Anfragen bei  Rechts­
anwalt  Petrowitcch Marburg-Dr. .  Te-
getthotfstrale 12 «707-6 

Ehrliche H«ut|ehlltln mit tUchÜRCfl 
Kochkenntnltsen wird fUr Xrttehaus-
halt gesucht. Antritt »olort. Adresse in 
der M. Z. 6686-6 

I  V E R S C H I E D E N E s H  
Tausche harten Kleiderkasten, Bett 
tarnt Einsatz,  Nachlhsstel .  Tisch, 2 
Sesseln, fUr Herrren- oder Damenklel-
der und Vltche. Uhren oder Sehmuck. 
Zusthrlfteg unter , ,Qut trhalten 6772" 
aa die M. Z. «772-14 

Kaule Ktivler oder tausche gegen ta­
dellosen Pelzmantel  und anderes towie 
Aufzahlung. Johanna Antloga bei  Kauf­
mann Sctialamun, Winterdorl  bei  Pet-
Uu^ 6713^4 
KIn'dtr tpariwattrI  und Herrentaschcn-
Uhr tausche gegen Damenfahrrad ode^ 
Volksempfänger.  Adr.  in der „M. Z.".  

'  8780.14 
Wortvolle Damen-Ärmbanduhr zu lau­
schen gegen ebensolchen Rundfunk-
apparat .  Zuschr.  unter „Günstig" an 
d|c_. ,M. Z.",_Ci!l l .  35M-14 
Tausche scti t tne Schrelbmatchine „Ad­
ler" gegen gut cthal 'encs Damenfahr­
rad Zuschriften untei  .Damenfahrrad 
6788'  an _fl7jl8-14 
Gebe tadelt .  Sundlunkampflnfler fUr 
Damen-Nähmaschine.  Zuschriften unter 
„Nühmaschinc an die „M. Z." 

j  «785-14 
AhntnMB-Äueterilnung, Dokiimtnionbe-
tehaflunt.  Famllienfortchunesintt i tut .  
Graz,  0^tkai_6n. 3267-14 
Ein Paar Herrenit lefel  Nr.  42 oder Ta~-
tchenuhr mit  Sllberkette tausche für 
Volksempfänger.  Franz lug.  Schnei-
derel ,  Marhurg-Drau. Lendgasse 13.  

Gebe Herrin- oder DamenTahrrad in 
gutem Zustand fOr ebensolchen Riind-
funkempfUnger mit  Wertausglelcb.  Drau-
weijer.  Hubertusgaise 18.  670.1-14 
Tragbaren Rundfunkempflnier (5 Lam­
pen) tausche gegen l .eica oder ZelB-
Photoapparat:  nur tadelloset  Modelt .  -
Adresse in der , ,M. Z.".  6716-14 
Ipert tcNuhe Nr.  37,  gegen ebensolche 
Nr.  39,  zu tauichco. Zuschr,  unter 
„l lalbichuhe" an die „M. Z.".  Clll l .  

8508-14 
Tauiche schBnes lel t  mit  Malratzen 
für gut erhaltenes Damenialirrad. M. 
I tutter ,  Unterrotwelneri traBe 6,  Mar-
buri-Drau.  I738<14 

Tausche eleganten 
iMrlklndorwaien,  

verchromt,  gefloch­
ten;  ein elegantes 

WlnlO'dlrndlkleld 
(welBe, wollene,  
handgestrickte Jak-
ke mit  schwarzem 
wollenen handge­
stickten Rock) und 
ein Schaukelpterd; 
alles tadellos,  gegen 
Teppich oder Pho­
toapparat  fblt  4 ein 
Halb X 9)  od.  Rund-
lunkempfünger.  An­
träge an die 
Z.",  unter , ,Auch 
einzeln".  6746-14 

Tauiche ichöne 
hellbraune Herren-
tchühe 40-41, ge­
gen Damenschuhe 
Nr 38. Anzufragen 
ab 13 Uhr Oamser-
sfraSe 20.  Marburg-
Drau. 6704-14 

Gut erhaltener Da-
menlllzhut w'-- '  
gen gut erhaltene 

Damenleinenschuhe 
Nr 36 ein Halb so 
fort  zu tauschen 

oesucht Adr.  i .  i  
Verw. det  Rl.  

. '3543J4 
Tausche Zimmer-

Ofen,  Junkers 
Warmwastertpelcher 
towle drei  schöne 
Spiegel,  drei  Wasch-
muscheln gegen ei­
nen ichfinen Rund-
tunkemptlnger,  ~-
Adreiie in der „M. 
1.".  6741-14 

Starkes Herren­
fahrrad tauiche f. 
gutes Damenfahrrad 
•  Marburg-Dr. ,  BlU-
cherstraBe 3S. 

6008-14 
KInderiseriwagen 

tausche gccen 
schöne Damenstlefel  
Nr.  37.  Zuschrit t ,  
unter „Tadellos" a. 
d. , .M. Z.".  

0761-14 
Tausche gutes Da­
menfahrrad für gu­
tes Herrenfahrrad -
Oberegger,  Gai^ 
krankenhaut.  Tel. ;  

20—27. Klappe 232. 

Tausche tadellosen 
madernen ZImmtr-
Kachelofen gerrn 

Gasrecheaud. Anzu­
fragen; Gams 150. 

3505-14 

Tausche schönen, 
tiefen Kinderwagen 
und tadelt .  R" 
se gegen Fahrrad 
oder Rundf"nk(' 
fängcr.  Adr.  bei  
fullus Melnl,  Tcgett-
holtstral le.  Marburg 
(Drau).  6721-14 

riefen KInderwaien 
• gut  erhalten •  tau­
iche für Damen­
fahrrad.  Uiitcrrot-
welnerstraBe 67 — 
*4eudorf^ 0755-14 
Tausche Rundfunk­
empfänger,  Super.  7 
Röhren,  t i lr  kleine­
ren Apparat .  Adr.  
In der M. Z. 

6726-14 

Wer nimmt siähri .  
len hingen aus gu­
tem Hause von 
Montag bis Sams­
tag in leder Woche 
auf Kost u.  V 
nung zweckt Schul­
besuch in Marburg.  
Angeb erbeten un­
ter  „Stadtzentrum" 
an die „M. 7. " 

3546-14 

Gebe kompl.  Ilech* 
•t ierd gegen kleine 
KUchenkredenz.  — 
JotefstraBe 3,  Hof-

gebttude.  1 TUr 
t lnks,  Marburg-Dr.  

•7S314 

Briefmarken, tohann 
Belacek,  (12a) Wien 
50.  Wiedner Haupt-
str .  2—4. Liefert  
al les von: Deutsrh-
tand samt allen Ne-
nengebieten.  t lster-
reich Belgien.  Lu­
xemburg.  l . iechten-
stein Verlangen sie 
Prelst lstr  Was 
Ihnen fehlt ,  wird 
nromot rel iefert .  

Seid linmer 
luftschutz­
bereit t 
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I LICHTSPIEL-THEATEITI 

&Flr la i tni l .  nicht lugaiai t .  OO POr 
iMt.  aii tcr  14 ] .  nlt i i i  »••l ist tn.  

•UrO-tlCHTIPIElE Heute 15 17.30,  
H.43 Uhr.  Pernrnl  22-19. Dli  bj!* 
<:nt  Pii i t l ,  eia Wlcn-Ftlra mit  Hans 
FoH, Alti la HörhiKei und Fricdl 
C/epa nach der Posst  , ,Der Zcrris-
»enf von Jobann Nestroy.  D Für 
ausllndiicbi  Arbeiter  nicht xucelai-
len.  — tondirviranitaltungen: Sonn-
ta(i  Vormlttai ;  10 Ubr,  Montafi ,  

DIenstait ,  Mittwoch, 12.45 l ;hr:  
Ktfnigtwalier,  mit Wllt l  Font,  Ca­
rola Höhn, Paul Hörbiger,  Hell  Fin 
kenzeller ,  ein Film der Liebe zu 

_Hof.  

ISPLANÄDI-LICHTtPiELE: TaRlIcb 15,  
17.30, 10.45 Uhr. Mein Leben lUr 
Dich. Ein DIfu-Filni  mit  Assla No-
ris ,  Plero Lull l ,  Carlo Camnanln].  
Ouldo Nota^ und Amina Pirani.  P  

LICHTSPIELE BRUNNDORP. SamslaR 
17..10 und 10.45,  Sonntaji  17.30 und 
19.45 Uhr:  Die Oattln.  •  — S.imi-
tag 15,  Sotuilax 15 Ubr: Lltbi  geht 
wohin i la  wll l ._  •  

•UROLICHTSPIELE CILilT" Sächsenfe! 
derstrafie.  spielzelten:  Wochentaxs 

17 und 10.15 Uhr,  Sonn- und Feier­
tag» 14.45.  17 und 10.15 Uhr 
Bis einschl.  7.  September:  SIebwn 
•  ria*#.  Ein Prar-Fllm mit  Elfrlcle 
Dntiif ; ,  Madr Rahl,  o .  w Fischer,  

Paulicn.  • •  
riLMtHlATER MiTROPOL CILLI.  Spiel '  

lel t ;  W 17 und 10,15 Uhr;  S.  14.45 
17 und 10.15 Uhr.  Bis einschl.  7.  
September: Doi Indltcba Srnbmal. 
La Jana,  Klltv Jantzcn,  Fri tz van 
Donaen__a._a.  •  _ 

CiCHTSPIELfHEATER OURKFELD. 
Bis elnschllefl l ich Sonnlaj; ,  den ,3.  
September:  Raitat  fQr Dautichland, 
ein kunstvoller  Reltert l lm mit  Willy 
Birgel ,  Gyhlld Webei 

liCHTIPIELE LEONHARD I. d. •. 
Samstac,  2.  und Sonntai; .  3.  Septem-
^•;f  um 17 und 20 Uhr:  Pahrt  Ins 
Abanteuar,  mit  Winnie Markus,  Hans 
HqU^P^til  Kemp. 

DCHTIPFELTHEATER LUTTENOERr 
Samstac,  den 2.  und SonntaR. den 3.  
September;  . . .  und tf lo Muilk spielt  
iatu.  Ein Lustspiel  mit  OenrK 
Alexander,  Maria Andergast ,  Hans 
Schott-SchflbinRer.  •  

fONLICHTS'pllLE '„DIUTSCHES ~HAUS". 
Paltau. Bis einschl.  3  Sentemher:  
Romanil icha Irautfahrt,  mit Marte 
Harell ,  Wolf Albaih-Retty,  Christ i  
Mardayn und Paul HOrblKcr.  • •  

fÖK-tlCHTIPisLi*^ STADTTHEATER. 
Pailau. Spielzelt :  Wochentnes 17.  
10.45.  Sonntaes 14.30.  17.  10.45 Uhr,  
Bis elnschl,  Montae,  4.  Septcm-
^er,  Charlie Rivel ,  Clara Tabody. Karl  
Schönbcck, Fri tz Kamners in den tra-
Rlkomischcn Schicksal  eine« genialen 

•  AMIsten :_Akrabat_Sthtt-ö-nl_p 
nCHTS>li~LTHEATER RANN.' Von 2.  

bis 4.  September:  Karawana. mit  
tsa  Pola ,  ^ lchel__SlmOT u.  a .  •  

[ iÖtTIPIBle RAST, •  im Heimatbundje-
bände.  Samstae,  den 3.  und Sonntag,  
dun 3.  September:  Quai dar Bruch. 
pilal .  Ein mitrelQendcr Tcrra-Film 
mit  Heinz RUhmänn, Karin HImbold,  
Lothar Flrmans u.  a .  

lICHTIPTiLTHEATfR REICHINBUROr" 
Samstag,  den 2.  und Sonnlai; ,  den 
3.  September;  Patarla,  mit  ine Slük-
kel,  Elise AuIinKcr_u. a .  •  

LICHTSPIELTHEATER SACHSENFELD. 
Samsfat! ,  den 2.  und Sonnta®, den 3.  
September 1944; Dei weiBn Traum. 
Eislauf- und Revtie-IMIm mit  Olly 
Holzmann, Wolf Albach-Retty,  Karl  
Schäfer,  Oskar Sima. Lotte Lane.  '  

LICHTSPIELTHEATER TRIFAIL. Bis 
einschl. 4. Sept.: Ralie In dia Var* 

,  gangonhelt .  Ol^a Tschechowa, Ferdi­
nand Marian,  Rudoll  Pracb 

FAMILIEN ANZEIGEN"! 

Z U  V E R M I E T E N  
Klalnai Zimmar an ältere,  al leinstehen­
de und reine Frau zu vermieten,  Adr.  
In der M. Z. C759-7 

I ZU MIETEN GESUCHTI 
Reines Sparhardilmmer mit  eicktr .  
Lichl,  sucht ruhelieb.  BUroanKeat*ll> 
ter ,  Untersteirer .  Anträce unt.  . .Al-
leinsteheiid" an die . .M, Z.".  6778-8 
BcrulstHtln Präu sucht leeres Zimmer 
oder Schlafstel le in Marbutg.  Zuschrit­
ten unter , ,Ab 1.  Septem^'er" an die 
^  Z. 06iN-8 
Reichsbahnbcamte sucht in Marburc -
Stadtmitte ein Zimmar. Zuschriften 
an die , ,M. Z.",  unter , ,Detlwii*che 
evtl .  vorhanden!" 666G-8 

Kllarer Harr, ohne Anhant; ,  tSKsUber 
berufl ich tät ig,  sucht gut möbliertes 
Zimmer.  Stadtparknähe bevorzugt!  Zu-
«chril t .  unter .Jetzt  oder im Oktober" 
an die „M. 7. .^.  C6eü-8 
Suche lattstilla in Bahnliofnilhc oder 
Stadtmitte.  Zuschriften unter „Unter-
i teirerin 6792" an die , .M. Z.".  

_6752j8 
Schönes leeres Zimmar sucht reine 
und ruhige Panslonist ln im Zentrum 
Marburgs.  Zuschrll ten unter . .Pflnktl i-
che Zahlerln" an dic_,jM. «745-8 
Möbliertes Zimmer zu mieten gesucht 
In Marburg für al leinstehende Vltcre 
Fruu.  Oilerten an dir  „M. Z.",  unter 
^.BI33".  6711-8 
Xlterer ruhiger Korr sucht sauber möb­
liertes Zimmer.  Zuschr.  unter „Tags-
Ober Im Dienst" an die M. z.  6705-8 

WOHNUNGSTAUSCH 

Tausche Elnilmmarwohnunq, nahe Bahn­
hof,  gegen Zwcizlmmorwohnung In Lel-
tersberg.  Kwtschowin odet Oamservier-
tel .  Adr.  bei  Julius Melnl,  TeseM-

bollstr . ,  Marburg-Dr.  6720-9 

Marburg—WIenl Tausche eingerichtete 
oder leere Zwcizimmerw/ohnun':  
Marburg für glelchc In Wien. Zuschr.  
an die „M. Z.",  unter .Wien".  

6700-9 

Marburg-Orail Tausche Wohnung, Zim­
mer,  Ktiche,  mit  NebcnrHumcn, rein u,  

•onnig,  in Villenviertel .  Stadtnähe,  ge-

ßea ahensolche in Graz oder Umgc-
ung. Zuschriften unter , ,Solott  67.10" 

Bn_̂ ie_, ^7 
Wohnung, 2 Zimmer,  Küche.  Bad. In der 
Niiiystr .  15111, tausche gegen ebensol­
che in Stadtparknähe in Marburg,  evtl .  
auch mit  Wohnung in Uraz.  Adnmctz,  
Nagystr .  1511. ^r.740-9 

Elmlmmarwohnung mit  Küche,  tausche 
gegen gleichwertige in der Stadt.  — 
Brunndurt ,  Haydugasse 37,  Bcsichtigcn 
yon_8—12_Uhr.  67.54-9 
Zimmar und KUcha In Neudorf,  Kir-
achengasse 14,  für gleichwertige nn-

.  darswo zu tauschen gesucht,  6774-9 
Tausche ichHne Hausmalitarwohnung I .  
ZInswuhnung in Parterre,  höchitens I .  
Stock.  Zu besichtigen von 11 bis 14 
Uhr.  Adr In der ^.M. Z."._ 6784-0 
Tausche Drelt lmmarwohnung, Stadtmit­
te,  mit  Zweiilmmerlger im Vlllmviertel  
oder Peripherie Zuschr.  unter ,Sofort  
6790" an die „M Z. '  6790-0 
Tausche 11/,  >Zimmerwi4inuno gegen 
l-ZImmerwohnung Im Holzhaus,  l inkes 
Draunfer.  Bratschko, Marburg-Drau, 
Adolt-Hltler-Platz 4-II .  6691-9 
Tausche kleinere Elntlmmarwohnung, 
achön, rein und sonnig,  rechtes Drau* 
Ufer,  gegen grüDere 1—3-Zimmerwoh-
nung am linken Drauufer.  Anzufragen 
bei  Meitl i tsch,  HlndenburgstraBe 12.  

eeos-t  

SchmerzerfUllt  gebe Ich 
die traurige Nachricht,  
daQ mein l ieber Sohn 

Josef Krainz 
6ranaalar 

am 14. Tnll  1944, im 20.  La-

bensjahre,  an der Ostfront ge­

lal len ist  3537 

Clin den 20.  August 1944. 

In t iefer Trauer:  

Maria Kralni, Mutter,  

and alle übrigen Verwandten.  

3537 

Im Wehrmannscbaftsain-
satz f iel  

Georg Johnson 
NSKK-Itmm.. 

Bhr.-Raval.-Hpim. II. Kl. I. R. 

Wli verabschieden uns von 
inserem toten Kameraden an 
Samstag,  den 2.  September 
1044, um IG Uhi,  am Drauwel-
ler  Friedhof.  

Marburg,  
1944 

den I .  September 
3561 

In l leler  Trauer:  
toorglna Johnson, Gatt in und 

alle übrigen Verwandten.  
Stafrlschar Helmatbund. 

KreisfUhrung Marburg-Stadt 

Dar KralsfUhrar. 
Sirabl.  

Abichnit tslel ter  der NSDAP. 
Dar FUhrar der Maierilaniirta. 

MUllar, 
NSKK-Ifptslf .  

In t lpfer Traner geben 
a"*".  unseren 

• innlgitgeliebten Sohn 
gekannt haben, die traurige 
Nachricht.  daB 

Franz Likon 
Oafraltar 

im Atter von 20 Jahren am S. 
August 1944 an der Ostfront 
den Heldentod fand. V.t wurde 
auf einem Heldenfriedhofe bei­
gesetzt .  Die Seelenmesse wird 
am 4.  September 1944 um 7 
Uhr früh in der Domkirche 
zu Marburg gelesen werden. 

Marburg-Drau, am 1.  Sep­
tember 1944. 

In t iefster  Trauer:  Frani Ko-
sar, Vater; lahanna Kosar, 
Stiefmutter; Chrislina Kosar, 
OroDmutter, Amalla und Vor« 
Kosar,  MIti l  Wogrln,  Tiintrn;  
Karl Wogrin, Onkel; Eduard, 
Heinrich, Max und Olga, Cou­
sins und Couslna, imd alle 

übrigen Vefwandlen.  

R798 

QroBa« Leid brachta mir 
die traurlga Nachricht,  
daB mein gellel i ter  Gat­

te,  Vatrr .  Sohn, Bruder und 
Schwager 

Franz Kothgasser 
Obtrgafr9!*er 

im Alter von 78 Jahren,  an der 
Ostfront,  am 1.  Mai 1944, den 
Heldentod gefunden bat .  

Frattendorl  beT Mureck. Obar-
neuberg bei  Hartberg.  

Im unsagbaren Schmerx trauern 
um ihn: 

MIHI Kolbgassar, Oattln;  Hel­
ga, Tochter,  sowie Eltern und 

Oeschwistar.  3560 

•JB' ,  Schwei traf  t ins die 
J l jm traurige Vachricht.  daB 
•  unser Heber Sohn, Bru­

der und Neffe 

Theod. Wisotschnik 
»gar 

am 15. August 1044. Im Alter 
von 19 lahren.  im Osten fiel .  

Marburg-Dr. .  Thesen,  den 
30.  Augi<st  1944. 

In t iefster  Trauer:  
Andrtas und Ludmilla Wisotsch­
nik, Eltern; Ludmilla, Duschan, 
Danlal la und Wara, Geschwi­

ster  6762 

J 

JPl Grenzenloses Leid 
brachte uns die traurige 
Nachricht,  daß unser l ie­

ber Oattc,  Vater,  Sohn, Bru­
der,  Onkel und Schwager 

Stefan 
Polantschitsch 

Bafrtl lar  

an 17. Juli 1944 Im 30. Le­
bensjahre an der Ostfront ge­
fallen ist .  

Egldl ,  Ocorgenberg und Im 
Felde,  am 1.  September 1044. 

In t iefster  Trauer:  Eltiabalh 
Polanischltsch, Gattin; Crlha 
und Italan, Kinder; Schunka 
Moria, Mutter; losaf Palant-
•chlt ich, t .  Zt.  im Felde,  Bru­
der; Katharina Stmad, Schwe­
ster,  und alle übrigen Ver­

wandten 3574 

Schwer traf  uns die 
traurige Nachricht,  daO 
unser herzensguter Sohn 

und Bruder 

Franzi 
PogoreltschniL 

JNfler 

am 11. AutnisT 1044 Im Alter 
von 20 Jahren an der Ostfront 
•ein Junges Leben verlor.  

Mahrenberg.  München, am 
1.  September 1944. 

Helena, Mutter;  Maria, Schwe­
ster;  Ludwig,  z.  Zt.  bei  der 

Wehrmacht,  Bruder.  

6789 .  

Orelolntialb-Zlmmerwohnung, schön, mo­
dern,  Diele,  Bad, Balkon, Elektro- und 
Gasherd in der Küche.  Zentralheizung. 
Telefon,  Neubau Im allerbest .  Zustand, 
II .  Stock mit  Parkaussicht.  Marburg-Dr. ,  
NBhe Sophler.platz,  gegen ähnliche 
Wohnung In Graz oder nilchster Umge­
bung. Zuschr.  unter , ,Sonnig 3951" an 
Rastciger,  Graz,  Mai-Reiner-Rlng 6.  

3549-9 

r U N T E R R I C H T  |  
ItbarselzungsbUro-Sprachtchula Dr Ml-
colinl ,  Graz,  OlacItslraBt.  i tal ienisch-
Fernunterricht .  — Lektion 30 Rpf.  

3550-^ 
Einjähriger Handelikura. Tages- und 
Abendkurs.  ücKcnstünde: Kaufm, Rech­
nen, l iuchhaltung, Kontenrahmen, Bi­
lanz und Steuer,  deutsche Rechtschrei­
bung, kauim. Korrespondenz,  Stenogra­
phie,  Maschinenschreiben.  Beginn: 15.  
September 1944. Prospekt zur Verfü­
gung. Hanilelsschulc Kowatsch,  Mar­
burg-Drau, Herrengasse 46.  5flS6-I0 

H E I R A T  

Angastell ter ,  49il73,  sucht Bekannt­
schalt  mit  gesundem PrKuleln oder 
Witwe bis 35 Jahre zur baldigen Ehe.  
Zuschriften unter „Rüstig" an die M. 
Z.",  Marburg-Dr.  6765-U 
Berufstätigei  PrMuleln in mitt leren 
lahren,  mit  Eigenheim, wünscht Be­
kanntschaft  mit  Reichsbahn- oder 
Staatsangestell ten von 45 bis 50 Jahren 
xwecks Ehe,  Witwer bevorzugt,  •  Zu­
schriften unter , . IIerbstglück" an die 
„M. _Z.",  Marhurg-Dt.  6766-13 
Liebe •ekanntschall  ^mlt  nur gebilde­
tem grollen Herrn von 55—65 Jahren 
wird von Dame erwünscht.  Zuschriften 
unter , ,Ehe nicht ausgeschlossen" an 
die_, ,M. Z."^ Marburg-Dr^ H763-I2 
Profisslonlst ,  40 Jahre,  sucht Be­
kanntschaft  zwecks Ehe.  Zuschriften 
mit  Lichtbild unter „Ehrlich 6689" an 
die „M. 1.",  Marburg-Dr.  erbeten.  

6680-12 
43 Jahre al te Arbaltarln wünscht die 
i iekanntschaft  eines Arbeiters,  auch 
Witwer mit  Kindern,  bis 60 Jahren.  -
Zuschriften unter „Arbeiter" an die 
„M. Z.".  6711-12 
Penilonlst l  54/178. sucht eine wirt­
schaftl iche Frau von 45—50 J.  zwecks 
baldiger Ihe.  Nichlanonyme Zuschrit t ,  
unter „Herbst  6770" an die . .M. Z.".  
Marburg-Dr.  6770-12 

Schwabin,  26 Jahre alt ,  angenehm, 
sucht einen netten,  intell .  Herrn,  nicht 
unter 35 jähre kennen zu lernen,  für 
gemeinsamen Gedankenaustausch,  evtl .  
kpäteier Ehe.  Lichtbild erbeten,  wel­
ches unter Diskretion retoiirnicrt  wird.  
Zuschii l ten an die . ,M Z." unter , , ln-
tcHi^ent",  ^afhutg-Dr;_^ B790-12 

Angaitel l ta,  25/178, wünscht einen 
wirklich guten und aufrichtigen Freund 
kennenzulernen.  Zuschrll ten unter „Gu­
tes Herz '  an die „M. Z.".  Cil l l .  

3504-12 
Harr im gesetzten Alter,  mittelgroß,  
schlank, gesund, nesctiäftsmnnn, Kunst­
gewerbe,  sucht l ieben netten Men­
schen kenneni 'ulernen; nicht über 38 
Jahre al t .  Zuschrll ten mit  Bild,  wel­
ches zurück geschickt wird,  unter 
„Weggenossin" an die M l .  Clll l ,  

3530-12 

I FUNDE UND VERLUSTE 
Von einem Transportwagen, auf dem 
Wege TUffer—Cill l ,  RoseggerstraBe, Ist  
eine gelbe lederne Raliahandtatcha ab­
banden gekommen. Inhalt :  Wichtige 
Schlüssel ,  zwei Weckeruhren und an­
dere Kleinigkeiten,  Der redliche Finder 
mtlge ei  gegen gute Belohnung In der 
Ueich.  M. Z. Cim «bgebea.  3533-13 

I GESCHÄFTSANZEIGEN 

Dr. med. 

Andreas Kosak 
ordiniert  an Stell t  Dr Kapralow la 

Wietcnbach 19,  Pott :  Welling,  t l lgllch 

von 9—IJ und von 15—17 Uhr 
6757 

NUR AUF BESTILLUNO können Sie 
diesmal ein Los der am 13. Oktober 
beginnenden 12. Deutschen Rclchs-
lotterh erhalten.  Die Aussendung von 
Werbeschreiben,  Bestelikarten usw. 
Ist  im Zuge der Maßnahmen zur Ein­
sparung von Arbeit  und Material  un­
tersagt.  Wer sich also an der aus­
sichtsreichen Ausspielung der zahl­
reichen riesigen Treffer t ielgend bis 
zu 500 000 RM beteil igen will ,  s i­
chert  sich eines der wenigen verfüg­
baren Lose durch solortlga BtitaS 
lung. Viertel lose 6 RM Achtellose 
3 RM Je Klasse. Staatliche Lottiri"-
Elnnihma Prakcpp, Wien VI. ,  Maria-
hllfcrstrnBe 29 Lotvarsand auch 
Ins Fem _ 3358 

B R I E F M A R K E N .  Neuheiten-Ver­
sand (Abonnement).  Bedingungen und 
Preii l isten durch Einsendung eines 
Briefumschlages mit  12 Rpf Rück­
porto an Brielmarkenhandlung Ma­
ria Ktl lnar,  Wlen-Müdling^ 3426 

j f t  fcblcksalswllle vu et,  
f^fl  daB unser geliebter,  

hcrtensguter l l tet ter  
Sohn, Bruder und Schwager 

Alois Bajez 
Saida! 

nicht mehr zurückkehren wird.  
Im Alter von 34 fahren fiel  
er  an der Invasionsfront am 
30. juli  1944. 

Thesen bei  Marburg,  am 1.  
September 1044. 

In t iefsten Leid Pamlllan la-
Jt i  und Nowak. 6701 

SchmerzerfOllt  geben wir die 
traurige Nachricht,  daß unser 
innigstiet iabter Sohn und Bru­
der 

Leopold Wehowar 
Handelsangattalhar 

uns nach kurzem schwerem 
Leiden am Donnerstag,  den 31.  
August.  Im 20.  Lebanslahre fUr 
Immer verlassen hat .  Die Bei­
setzung findet am Samstag,  den 
2.  September 1044, um 15.30 
Uhr,  am Friedhofe In Draumel-
ler  stat t  Die Seelenmesse wird 
am 4. September um s  Uhr 
frUh in der Magdalenenkirche 
gelesen werden. 

Marbnrg-Drau, Roprelnit i ,  
Wien, am 1.  September 1044. 

LeopvM nnd MalhlMe Weht* 
war,  Eltern;  Wera,  Schwcster;  
Karl ,  Bruder,  und al le übri­

gen Verwandten und Bekanntea 
«601 

Für die vielen Beweise innig- * 
i ter  Anteilnahme anlüSllch des < 
schweren Verlustes unserer gu-
ten Mama Frau ERNESTINE 
K A L A N, Rachnuniaratiwltwe, 
sowie für die schönen Kranz­
spenden, sprechen wir auf die­
sem Wege unseren herzlichsten 
Dank aut.  3551 

Cill i ,  den 31. August 1044. 

PRANZ •. WILMA NALAN. 

Für die Itebevotlen Beweise 
aufrichtiger Anteilnahme an 
dem unsagbaren Verluste un­
seres geliebten ALOIS MARKO­
WITSCH sei  al len auf diesem 
Wege bestens gedankt.  Insbe­
sondere danken wir al len,  die 
unseren Schmerz durch die 
Teilnahme am Begräbnisse und 
die vielen Kranz- und Blumen-
Spenden milderten,  
I Wolfsdorl ,  Kreutdorf,  Lot-
tenberg,  Marburg,  Bad Radeln,  
am 31, August 1944. 

6707 PaMill« 

Pflr  dl« Tlelen Beweise in­
niger Anteilnahme sowie für die 
schönen Kranz- u.  Blumenspen­
den anlißlich des Todes meines 
l ieben Oatten,  Vaters und OroB-
Vaters, Herrn lAKOi KLAU-
SCHRR, wie auch allen,  die 
meinem lieben Toten das letz­
te Gelelt  gaben, spreche Ich 
auf diesem Wege meinen ^rz-
liebsten Dank aus.  <1760 

Marbnrg-Dr. ,  Im August 1944 

M4IIA RLAUSCHER, 
Oattin. 

Mangelhafte Verdunklung ist 
strafbar I 

Unentbehrlich sind dah-r meine 
Rollo-AndrUcker zur ordentl ichen 
Verdunklung. Alleinverkauf Großhand­
lung Wien 60,  Fach 76.  3556 

BARONIN HlLDt REDWITZ, Wien IV., 

Prlni-Eif |bn$traSe S4i23.  Ehean­

bahnung für ^tadt-  und Landkreise 
Elnhelrateo.  — Tausande Vormer 

_k^ungem 167-1: 

Dar Irfalg Jeder Mehrleii tung wird 
noch gesteigert  durch haushaltenden 
Verbrauch der erzeugten Güter.  
Wenn deshalb niemand mehr kauft ,  
als  er  braucht,  dann werden nicht 
wenige alles,  sondern alle genug er­
halten.  — Dies gil t  ebenso für 
DARMOL, das auch heute In stei-

ßendem MaBe hergestell t  wird.  — 
A R M 0 L • W E R K , Dr. A. ft L. 

SCHMIDBALL, Wien. _ 

10 JAHRE WUSTiNROTER IAUSPARENI 
Zchntausendc Familien verdanken der 
WÜstenroter Bausparbewegung ihr Ei­
genheim. Zahlreicher als  'n den Frle-
densjahren sind die Neuabschti isnr 
von Bausparbrlefen als  sichere 
Orundlage eines künftigen Eigenheims. 
Außerdem sparen viele tausende Fa­
milien bei  Wüsttnrot  mittels  Snar-
brlef  oder Vermligensbuch für leOen 
beliebigen anderen Zweck. I l lustrier­
ter  Prospekt kostenlos von der hl-
testen und grüßten Bausparkasse 
auch In der Ottmark.  Bauiparkossa 
0.  d. F. Wllslenrot ,  Salzburg,  Bura 
tungsstelle Marburg.  Schll lerstraPe 6.  

3552 

VERDUNKLUNOSROLLOS In Normalgrtt-
Ben l ieferbar;  Breite 80,  Hdhe 160. 
ÜO'190, 100'200, 110 2I0.  130/220. 
130/230, 150'2S0, 160 170, 180'200 
300(220. — Es wird ersucht.  Fen-
stermaße, Breite und Hübe anzuge­
ben.  Wenn möglich,  soll ten die MaBe 
stets  um 10 cm breiter  als  die Fen­
ster  sind,  bestell t  werden. — TSg-
lieh Nachnahnie-Postversand. Firma 
„WEKA", Marburg, Tegatthoftstr, IS. 

3558 

Donnerstag,  31 8. .  wurde zwischen 7 
und 0 Uhr von Hbh.,  KSrntnerstraBe, 
Richtunn Onms eine Damenwollwestt 
verloren.  Der ehrl iche Finder wird ge­
beten,  selbe gegen entsprechende Be­
lohnung abzugeben bei  Schneidermeister 
Schager & Podbewschek Tegettboff-
ütraße Nr.  12 6794-13 

Achtungl fch ersuche Jene Frau,  der 
ich am 25. August 1944 Im Hauptpost-
«m 2 um 7.20 Uhr beim Paketschalter  
meinen Tlntenkull  l ieh,  denselben beim 
Bahnhnlwach-Oftizier ,  Marburg-Drau, un­
ter  den Namen Baumgartner sofort  ab­
zugeben. Nationale bekannt,  durch Pa-
ketadresse.  —13 

f amilien - AnzeifiefT 
llndao üurrh die „Marburger Zeltung 
weltril« Vuibreitungl 

Diejenige Person, die heute vormit­
tag (1.  9.  1944) In der Horst-Wessel-
Straße 7,  mein Fahttad entwendet 
hat ,  wurde erkannt und wird aulge­
fordert ,  dieses sofort  bei  der Krtml-
nalpollzel  abzugeben. ^6793-13 

Montag,  den 28.  August 1044 zwischen 
5.30 und 6.30 Uhr,  wurde am Sann-
uter zwischen den Holzpritschen und 
Sannhof ein schwarzes Rrll lenetul mit 
dem Inhalt  einer Sonnenbril le und ei­
ner kleinen Damenuhr verloren.  Der 
ehrl iche Finder wird gebeten,  selbe ge­
gen sehr gute Belohnung abzugeben 
bei  Kotschewar.  Cll l l .  Bccthovenstr .  8.  

3532-13 

Breites .  goldenes Armband verleren In 
Cill i  «m 20, VIII , ,  gegen 18.30 Uhr,  
Sanngasse bis Rosepgerslraße.  Abzu­
gehen gegen sehr hohe Belohnung. — 
Clll l ,  RoseggerstraBc 10.  3553-13 

Werde 
Mitglied der 

NSV! 

w erbet 
für das 

Deutsche 
Rotfe 

Kreuzl* 

X 
AMTLICHE 

BEKANNTMACHUNGEN 

Chef dar Zivilverwaltung In dar Untarttelermark 
Oewerbeaufsichtsamt Oraz,  Frledl-Sekanek-RIng 2,  

Tel.  13—04 und 40—3«, 

Verlautbarunit 
Am 6.  September 1944 findet im Arbeltsamt.  Marburg-

Drau.  Schll lerstraBe 37/1.  Stork,  Zimmer Nr 13,  der Amts­
tag des Oewerbeaiifslchtsnmtesin der Zeit  von 9—13 Uhr 
stat t .  

Der Amtsleiter;  
Obcrreiietungs-Oewcrbcrat Dr.  Ing Sllagar.  3555 

Oberschule für Jungen in Cllll 
Restl iche Aufnahmsprttfungen und NachtragsprUfungen 

Mittwoch, den i, Saplembar lf44, um • Uhr, In dar Ober-
sclNilc.  — Einschreibung für si imtllche Schüler und Schü­
lerinnen und Beginn des Unterrichtes Donnerstag, den 
7. September 1M4, um I Dhr. 3541 

D«t Lilttr: 1. T. ••». tr, Ichnahen. 

SCHULBESINN PUR DIE KERNSTOCK-SCHULE, OSiRSCHULE 
FUR lUNSEN UND HUSQ.WOLF-SCHULE, OBERSCHULE PUR 

MADCHiN IN MARBURO Drau. 

B*ksnntinschung 
Die Prüfung für die I oder eine höhere Klasse,  so­

wie Nacbtragsprüfungen der Stamnschüler beginnen am 
Mittwoch, den 4. September 1*44, 7 Unr frUh. 

Unterrichtsheglnn für al le Klassen am S. Septem­
ber 1»44, 7 Uhr.  Alle Schüler und Schälerinnen erscheinen 
in Uniform. 3!Sfi2 

Die Heimschuler haben im Laufe des S. Saptember 
1f44 einzutreffen.  

Oberstudiendirektor Dr.  P. Klelndlensl. 

Togattheff-Oymnaslum In Marburg-Drau. 
Tegetthoflplatz 1 

Bekanntmachung 

Die Aufnahmeprüfung de* nachträglich angemeldeten 
Schüler und Schülerinnen fü« die l  Klasse und die höhe­
ren Klassen findet am Mittwoch, den d. Septamker. S Uhr 
statt. 

Der Unterricht  für al le .Schüler und Schülerinnen be­
ginnt am Donnerstag, den 7.  Saptambar,  •  Uhr.  3559 

Dar Leiter des TegetthoMgfmnaslums. 

DER LEITER DER ALLOEMEINEN BERUFSSCHULE 
In M A R • U R S Crau 

Die Einschreibun{{ 
In die Allfemelne Berufsschult In Marburg findet am Men­
tal, den 11. September 1944, von 8-12 u. von 14-17 Uhr, 

Im Oeblude der Berufsschule RelserstraBe S, statt. 
Zur Elnschreihbne haben zu erscheinen alle männli­

chen und weiblichen jugendlichen des Stadtkreises Marburg-
Drau und der poli t ischen Gemeinden: Egidi  i .  d.  Büh.,  

Frauenbcrg bei  Marburg,  Oeorgenberg,  fakobstal ,  lah-
rlng,  Kunigund, I .orenzei a .  Bachcrn.  Rast  Ranzen­
berg,  Schleinitz bei  Marburg,  Schober Täubling.  Wach-
senberg,  Witscheln,  Würz,  Zellnitz a .  d.  Diau des 
Landkreises Marburg: 
Benedikten,  Burgstall  1.  d.  Büheln,  Klrchberp I. d 
Büheln,  Kranichsfeld,  Leonhani i  d.  Büheln,  Mallen-
berg und Strahleck des Landkreises Pettau,  Im Alter 
vom 14. bla zum IB. Labansjahr,  und zwar:  

1) al le Lehrlinge des Handwerks und der Industrie,  
0 alle kaulmSnnlschcn Lehrling'-  und Lehrmädchen, 
•)  al le lueendllchen ohne Lehrverhältnis also,  al le ju­

gendlichen Hllfsaibetter  Vertragsangestell te oder an 
dere Bedienstete In Betriehen,  Kanzleien,  Post  und 
n?hn; ferner al le jugend'lchen An'ert i l inpe und alle im 
Hanshalt  tät igen lugrndlichen,  al le Pfl icht 'ahrmSdchen, 
Hausgehllf if inen.  Haustöchter und alle jugendlichen,  die 
ohne Beschäftigung sind.  
Zur F 'nschreihnng sind mitzubringen* 

a) dar Oeburlsstheln, 
fe) das leltte Schulteugnls, 
c) dar Lahrvertrag, bzw, eine Bestätigung dea Lehrherni 

über die Lehrzeit ,  
d)  ("er Lehrmitte '-  i 'nd FItmbr ' trap von 4.10 RM. 

Befreit  s 'nd i '>ne luncndl 'chen,  die mindedens 24 
^•unilen wöchentl 'ch am Unterricht  einer anderen öffent­
l ichen oder privaten Schule tei lnehmen bzw. Jugendliche,  
die bereits  v- 'h^ '^a^et  sind.  

Benifssfhii lnti ' ' 'h«iee.  die in der Landwirtschaft  oder 'n 
" 'nrm Han'holt  t*t '<T s 'nd,  dei  «Ich im wesentl ichen selbst  
v^frnrfft ,  haben die lan-^wirtschaftl lche Berufsschule zu be-
sathrn.  

Wer dP" F<»«tlmmii«'" ' 'n Uber die Schuiofl leht  vorsMltCe*» 
"der fahr 'Fssip zuw'dfrhandtl l ,  bat  nach den "fMerdcn 
Verordnungen eine Oeld- odar Haftatrafa zu gewJrtigen.  

3SM Der Leiter: teorf taletil, 

Verlatttbarnng 

Die BetrlebsfUhrer «erden aufmerksam gemacht, daB 
die für die An- und Abmeldung sozialversicherungsoflich-
Mger Oefolgschaftsmltelledcr vorgeschriebenen amtlichen 
Vordrucke fast  In al len TabaV-Trafiken erhält l ich sind.  Es 
erübrigt  sich In der Regel,  diese Vordrucke auf schrift­
l ichem Wcne anzufordern 

Die Inheber von Tabak-Trafiken erhalten diese Vor­
drucke Icd^fzeit  In der erforderTlfhen Anzahl kostenlos 
'ugesandt.  Sie sind verpfl lcht . t ,  s ie gepen Entrichtung el .  
"er Ocbühr von einem Relchspfennig für das Stück eb-
/ugeben. 3510 

SOZIALVIRSICHERUNSSANSTALT UNTERSTEIERMARK 
t. V T s c h 0 11 g a. -

l¥tts tun diese }&usfr'auiK ? j 

Sie legen Ihre gewaschenen WolU 

lochen (Wollkleider, WolUtrOmpfe, 
Wotlunterwäiche. Wollhemden, Woll* 

|ädd)en, Wollmützen, Wollhond-
tdiuha, Wolldeckon utw.) io die 

MOVIN-MCn^NSALZ-lötung, um «i« 
to unbedingt moKeniidter zu moüien 

und auch weltgehend gegen Schimmel-

1 und Stockfleckenbildung zu sichern. 
• „Kompl der Motlel" Kelftt di« Po-

I role. Und die Wolle dazui 

MOVEH-MOTI^iiSAlZ 

Wie relnljrl 
man Mop, Schuhput/.-

und Sfaublsppcfi? 

Weichen Sie die Sachen 2-1 Stun­

den in gebrauchterHenko-Lösung 

ein,und stampfen Sie die Stuck® 

öfter kräftig durch. Dann geht 

fast aller Schmutz heraus, und 

Ihre Reinigungslappen sind 

schnell wieder gebrauchsfertig. 

ff etiKo 
zum Cinwcichen und 

Wasscrcnthärfen. 

Bekanntmarhung 
yiartelllhrllche EntrUhtunp von Soilalvartlcharunga-

beltrSgen 

Betrieben,  In denen die endgült ige Lohnabrechnung der 
lofolPüChaft  viertel jährl ich vorpennmmen wird,  kann übet 
\ntrn<! das Becht auf vlerteHührllch» Ahrechnnng und 
• 'ah 'ung der von den nachgewiesenen Oebalts-  und Lohn-
»mmen zu entrichtenden Sozialvcrslcherungsbeltr i igen zu 

'ostanden werden. 
Dies gil t  auch für land- und fn '-stwirtschaftl lche OroObc-

rifhi; ,  welche die SorlHlve'slcherung«beitrKcc nach dem 
wl 'kl lchen Arbeitsvr 'dlenst" errechnen und enlricbtcn.  

Fn'cprp'-hende AnlfHoe "^Ind hei  der ^ozialvers 'rheninm. 
anstait  t inte 'steiermafk in Marburg-Drau. Oüntbcr-Prlcn-
r .me 13, elnztibripgen. 

<:nrialverslcherung«anstalt  Untersteiermark Marburg-Drau 
3523 Der Leiter:  gez I ,  V Tschallga.  

Blinder Eifer schaclet nur! 

Wer i 'cf t  bei  m Helf  en überl iptzf  

und i icK du 'ch etgnc;  ver ic- t i t ,  

cJpi  fc i l l l  dpn Ofidern nur  zur  Lost  

und b 'audi t  dann ouch nccl* 

DER BÜRCERMEISTER DER STADT CILLI 
(S c h u 1 a  m t)  

Schulbeginn 
Der Scbulbeplnn fOr d 'e Volks und Hauplschulen In 

der Stadt Cilll Isl auf den S. Septembar 1»44, um S Uhr. 
festgesetzt .  ^538 

Der Bürgermeister:  ' .  V Dr. Skoberna, Stadtrat .  

BEI 

lOSPRElS ' i3.V6. 
JE KLASSE 

Achtung, Waffenstudentenl 
Dia In der Untcrstciermark bcllndlichen Walfenstuden-
(1 t reffe sich «m H. September 1944 um 20 Lhr In 

v .arhurg-Drau,  Rathauskallcc,  zum i .  Ortsvetbandiabend 
CS NS-Altherrenbundes.  

Der Ortsverbandslcllei  des NSAHB-Untersteiermark 
gez. Dr. Marauschak 

-n '> Bitrgnlatz 7.  

Oer Chal üei  Xivllvarwaltu.ig In Oer Unterstelarmark 
P r  e  I s  s  t  e  11 e 

Höchstpreise für untersteirisches 
Obst und Gemüse 

Auf Orund des § 2 des Preisblldungsgesctzcs vom 20. 10.  
936 (ROBI. I ,  S.  922) und der ml '  ertei l ten Ermächtigung 

werden hiermit  ab 4.  Sept.  nachstehenue Höchstpreise lUi 
intersteir isches Obst und Oemüsc festgesetzt .  Die Höchst­
preise enthalten alle Unkoiten der Erzeugungsstulc und ver-
tehen Sich frei  Verladestation des Erzeugers t»zw. der Be-

' Irksabgabestelle waggonverladen, Sie gelten bis zur näch-
ten Veröffentl ichung. Mii nicht  genannte Waten gelten die 

Miletzt  festgesetzten Höchstpreise.  

It ' i ' rhraucher-
l iöchstprclsc 
bei  Abgabe 
d.  Ware auf 

Güteklasse '  

A 
RM 

B 
RM 

Bohneuschotcn (Stangen-) *) .  .  
Bohnenschotcn (Busch-) •)  • •  •  
Ourken. Salat ,  je kg 
Gurken, Krüppel- ,  ausgewachsene,  
Ourken. Einleger- u.  Senl- ,  je  kg 
Gurken, Essi»-,  9  cm 1 ängc,  le kg 
Gurken Salz bis 22 cm Länge,  

le kg 
Karotten,  ohne Lauh .  .  .  
Knoblauch, lung. gestutzt  aul  10 cm 

ie kg 
Kohlrabi le kg 
Kraut,  welB, je kg 
Kraut,  rot .  le kg 
Kürbisse Speise-,  te kg ,  .  .  .  
Kürbisse Industrie-  und entkernt ,  

je kg 
Paprika le kg 
Plelleronl.  je kg 
Rett ich,  oVne Lauh, 3 cm 0,  )c kg 
Rote Rüben. |e  kg 
Salat  (Hüuntel-) ,  je kg . . .  
Salat (Endlvien-),  mindestens */i  

gelb und gestutzt .  |e  kg .  .  
Salat  (Fn ivien-).  ungebleicht,  und 

B-Ware,  je kg 
Salat  (SchluQ.) je kg .  .  .  .  
Sellerie-Suppen i  kg 
Spinat  (Niuscelindci-) ,  je kg .  .  
Tomaten,  le ng .  .  ,  .  
Wirsingkohl,  grünbl.  Sorten,  je kg 
Zwetsdikcu 

0.40 0.32 
0.3J 0.20 

3.14 0.10 

0.06 — 
0.40 — 

0.20 — 
0.10 0.12 

O.HO 
O.IH 
0.07 
0.12 
0.06 

0.48 
0.12 
O.O.S 
0.10 

0.04 — 
O.V) 0.40 
n.30 — 
O.IS 0.12 
0.10 — 
0.30 0.20 

0.30 — 

0.20  
0.10 
0.40 
n..ifl 
0.13 
0.3,2 

STAATi. iorrfd 

fc^lEN VI.. 
»lARIAMIlFERSTR. 29 

po^4u 

VERSiCMEKUNCEin' 
•UTEN SCHUTZ GESEN 

IlLLE GEFÄHREN 
WENDEN SIE SICH AN • H 

UNSEREN ORTSVERTRETER' ' 
ODER DIREKT AN DIE 1 

GA.'JGLSCHAnsSTELLE IN J 

G R A Z  
H E R R E N Ü A S S E  1 3  

RUF 21-h3 

einem Markt 
Gütek usse 

0 40 — 

0.10 
O.lti 

0.24 
O.IO 
0.2« 

0.27 
0.13 
0.53 
0.40 
0.16 
0.40 

.T A DreiMIniden drehen 
genüoL um durch Caresan-
Dalzucg jedes  Saatkorn kraolc-
hel ts l re l  lu  machen und dcb*i  
gleicüirai t lg  cruct ' .  nut  Motldl  
gvgen Vogel i roß tu  vergäl len.  
So erziel t  der  Landmouii i  g*-
•und*.  vol le  Cnuenl  

0.13 
0.21 

0.33 
O.M 
o.;i2 

*) Bohnenschoten mit  FHden gelten al t  B-Ware.  
Für Waren der Güteklasse C dUrfen höchstens . tO'^ 

Preise lUr Waren der OUteklasae A gefordert  werden. 

m 'ßapet •< 
I . O . F A K B f N l N P U S r e i l  
IMCriiNOtSiLlSCHAft/ 
Pnuntcntxhuli-Ablall« 

t a V I K K U t C N  
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1942 
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D 
ie Herrschaft Ober-Pettau besaB 

bis lH4ä nicht nur einige Hundert 
unturtdiiige Bduern, die ihr Rubut 

leismn und Ckjljeide, Fleisch, Huhner, Eier, 
Wem und anderes Zinsen mußten, son­
dern auch verschiedene einträgliche und 
ehrenvolle Kechte, so Kirchenpatronat 
und Vogtei, die Maut. Jagd und Fische­
rei und vor ailem die hohe Gerichtsbar­
keit, das Recht, über Leben und Tod zu 
urteilen. Ihr Gerichtsbezirk reichte von 
Gereuth (Karlschowina) bis zur Pößnilz 
und über die Drau bis zum alten hohen 
Uler, dem Wagrain, und war durch 

Das Gericht der Stadt Pettau 
VOM l lniversi tätsprofessor Or. Hans Pircfiegger 

früheren oder ein ,,Marknagel" einge­
schlagen. Diese Burgtriedsbeminungen 
waren ein Fest; Musik und Gewehrsal-
ven sowie wehende Fahnen erhöhten die 
Stimmung! der gute Wein in den Wirts­
häusern nahe der Grenze tat das seine 
dazu. Aber es gab manchmal auch Streit 

Grenzsteine vermarkt, denen die drei |  mit dem Gcrlchtsnachbar und ärgerliche, 
Schnallen der Grafen Leslie eingemei­
ßelt waren. Solche Grenzsteine befinden 
sich heute noch im Schioftmuseum, lei­
der ohne Angabe, woher sie stammen. 

Innerhalb dieses Bezirkes lag die 
Stadt und auch sie hatte Gerichtsbarkeit: 
der Stadlrichter, der von den Bürgern 
gewählt wurde, entschied in bürgerlichen 
Angelegenheiten, so bei Verträgen, Hin­
terlassenschaften, Testamenten, Vermö­
gensprozessen und dergleichen, er besdß 
also, sagen wir heule, die ZiviJyerichts-
barkeit. Utineben aber auch noch die nie­
dere Strafgerichlsbarkeit; bei Raufereien, 
Ehrenbeleidigungen, Ehebrüchen, Uber-
tretungen des Fcistengeboles usw. — im 
Stadtbezirk Dieser umlaßte nicht nur 
die kleine Stadt innerhalb ihrer Mauern, 
son lern auch einen großen Teil der nä­
heren Umgebung. Cr hieß der ,,Burg­
fried" und war ebenfalls durch Grenz­
steine bezeichnet, weiche das Stadtwap­
pen, das Kreuz, trugen; denn Pettau ge­
hörte ja bis 1555 dem Erzbischof von 
Salzburg. 

Üer Lurgfried der Stadt reichte bis zur 
Ragosnitz, zur Lehmgrube, zum Poppen­
dorfer-Hof — heute Annenhof — und 
traf die Drau bei Hintze. .lenseits dfs 
Flusses war von Siebendorf an bis zur 
Mundung des Brunnwassers uer hOiie 
alte Wagrain die Grenze. Noch um 1900 
standen Grenzsteine In Nußdorf auf dem 
Grund Hintzes beim Graben Wescho-
wctz (,,Galgenstalt"). So einer links vom 
Wege zur Waldschenke; der Stein trug 
neben dem Kreuz die Zahlen 1559, 1747, 
1769 und 1730 sowie die Buchstaben 
F. W. E. Ein zweiter stand an der Kreu­
zung der Straße Pettau—Schwabendorf 
und St. Veit—Unter-Haidin beim Besit­
zer Tschrepinko mit der Jahreszahl 17ti9 
und den Buchstaben F. W. S. P.. Im Stadt­
museum ist ein dritter bewahrt mit 1697 
M. M. St., unbekannter Herkunft. Viel­
leicht stehen die zuerst genannten Grenz­
steine noch an Ort und Stelle, wo ich 
sie vor fast einem halben Jahrhundert 
gesehen habe, vielleicht gibt es noch 
andere, von denen ich nichts erfahren 
habe. 

Die Jahreszahlen besagen, daß damals 
die Bürgerschaft den Stadtburgfried ,,be­
ritten" hat. Sie zog, vorne der Stadtrich­
ter und einige Ratsherren hoch zu Roß, 
von einem Grenzstein zum andern und 
prüfte genau, ob er wohl an der richti­
gen Stelle stand. Gab es keine Beden­
ken und keinen Streit mit dem benach­
barten Gerichte, so erhielten einige Bu­
ben eine Ohrfeige und ein paar Pfen­
nige, damit sie sich merkten, wo der 
Stein eingegraben war. Sie sollten ja 
noch als Greise das bezeugen können. 
Dem Stein wurde dann die neue Jahres­
zahl eingemeißelt. An manchen Orten 
standen uralte Grenzbäume. In diese 
wurde ein Kreuz eingehackt neben den 

kostenreiche Prozesse waren die Folge. 

deren letzte 1769 slaMfand. Bald darauf 
wurden die Niedergerichtsbezirke, die 
»Burgfriede«, aufgehoben. 

Dem Pettauer Stadtgerichte stand noch 
eine andere Aufgabe zu, die war abei 
wesentlich düsterer als seine anderen 
Pflichten. 

Das Landgericht Ober-Pettau lieferte 
namlich die in seinem Bezirke aufgegrif-

Hagel einmal den Weingarten des einen 
verheeren und den des aA^'eren verscho­
nen, so entstand schon der böse Ruf der 
Hexerei, und kam der zu Ohren der 
C^rigkeit, so mußte sie eingreifen, ob 
sie wollte odsr nicht. So weil war man 

indes bei uns doch «chon gekotmnen, 
daß die armen Opfer des Irrwahnes 
nicht lebend verbraiuit, «ondem erst ent* 
hauptet und dann verbrannt wurden. Es 
mögen ihrei im LaiMlgenicfate Pettau 
viele hundert gewesen «eint der Hexen-
tanzplatz auf dem Donatl war Ja nldit 
weit entfernt .  . 

Das Sladtrichterscbwert im Pettauer 
Museum ist ein Zeuge aus Jener Zeit, da 
ein Bürger da« Recht und die traurige 
Pflicht halte, über Leben und Tod vieler 
Mitmenschen zu entscheiden. 

Titelholzschnitt zur Petniichen Gerichts ordnuna Kaiser Karls V. 
Rechts Richtstätte, links Straf- und Marterwerkzeuge (1533) 

Solcher Streit bestand mit Turnisch. 
Solange das nur ein herrschaftlicher 
Meierhof war, ging es noch an. Sein Be-
«itzer, der Graf Johann Weikhard Vetter 
schloß im Jdhre 1673 mit der Bürger­
schaft folgenden Vergleich; sie dürfte bei 
»Bereitungen mit klingendem Spiel und 
mit offenen Fahnen über die gräflichen 
Gründe ziehen, mußte aber, wenn sie 

I  durch den Hof marschierte, das Spiel 
j einstellen und die Fahnen einwickeln. 
1 Anders wurde es, als der Graf Turn-

Valsdssina Turnisch kaufte und zu einem 
herrschaftlichen Schl&sse ausbaute. Das 
durfte von niemanden betreten werden, 

I der Spruch: »Mein Haus Ist meine Burg« 
' gdlt auch bei uns. Daher zog die Bürger-
'  Schaft 1703 am Schlosse vorbei von 

Rainstein zu Rainstein. Aber zehn Jahr« 
' später begehrte sie den alten Brauch, 
I  den Durchzug durch den Hof, und legte, 
} als die Tore versperrt waren, Leitern an. 
Da gab der Schloßherr nach, ein Ver­
gleich kam zustande. Einige Bürger 
durften, vom Verwalter begleitet, durch 
den Hof, doch ohtie Musik und mit ein­
gerollten Fahnen. 

Am 26. November 1730 erfolgte wie­
der eine Berainung mit »gewaffnetem 
Aufzug und großem Gepräng«, doch die 
Bürgerschaft beharrte diesmal nicht auf 

I  ihrem alten Rechte, als »ich der Besitzer 
' weigerte. Die Zeit war ja anders gewor­

den, unter dem Einflüsse^der Aufklärung 
I  verschwanden nach und nach überlebte 
' Rechte, freilich auch alte Bräuche. Zu 
I  ihnen gehörten die Stadtbereitungen, 

Riese und Hirt 
Von Josef Friedricfi  Verkonig 

ja.« 

Der Riese schaut von dem hohen Borg 
herunter und sieht den Hirten bei seinem 
Vieh. Er will den kleinen Menschen 
schrecken, das wird dem Riesen die Lan­
geweile verkürzen und die rühmliche 
Nachrede vermehren. Der Hirte wird Au­
gen machen, wenn er ihm eine Kuh bei 
einem Horn aufhebt oder den Wasser­
fall mit einer Hand aufhält. Damit er «ich 
bei dem Buben anmeldet, wirft er einen 
Felsblock hinab auf die Wiese, wie der 
Hirt etwa einen kleinen Stein wirft. Der 
Hirt dreht aber seinen Kopf kaum her, 
schnitzelt weiter an einem Holzj einen 
Griff zu einem langen Hirtenslock 
möchte er haben, und da schabt er mit 
dem Messer daran herum. Das ärgert den 
Rifsen und er springt «einem Stein nach. 
Die Wiese zittert unter seinem Trilt. 

»Kennst du mich?« fragt er den Haller­
buben. 

»Ich habe schon von dir gehört. 
Das sagt er ohne Angst, ohne Hast. 

»Fürchtest du dich nicht vor mir?« 
»Warum soll ich mich fürchten?« 
»Ich bin tausendmal stärker als du.« 
»Das müßte sich erst erweisen, mein 

Lieber.« 
»Kannst du einen Baum samt den Wur­

zeln ausreißen?« Und der Rie^e greift in 
den Wald hinein, wie ein Mensch in sein 
Haar greift, packt eine Fichte und hat 
sie gleich darauf aus dem Boden gezo­
gen. Er beutelt sie in der Luit und die 
Erde bröckelt von den Wurzeln. 

Der Hirle denkt: Er darf es nicht spü­
ren, wie ich mich wundere. So sagt er: 
»Das ist keine Kunst,^das kann ich auch.« 

Das hört der Riese n'cht gern, und er 
schaut sich um, ob er dem Menschlein 
nicht eine zweite Probe gehen könnte. 
Dort, auf dem Maulwurfshügel, liegt ein 
i/rauer Steinbrocken. 

»Kannst du aus einem Stein Walser 
herauspressen?« fragt der Riese. Und er 
hebt den trockenen Stein auf und drückt 
ihn in der Faust Da stehen i.uersi ein 
paar Tropfen auf ihm, dann rinnt wirk­
lich das klare Wasser aus dem Stein 

Der Hirt hat darauf wieder nur di<? 
Antwort: »Da« ist keine Kunst, das kann 
ich auch.« 

Da hat der Ri(»se keine Freude mehr 
an dem Steinwösser und fragt zum drit­
tenmal: »Kannst du einen Stein so hoch 
werfen, daß er erst nach einer Stunde 
wled«r zurückkommt?« Und er wirft ei­
nen Stein hoch in die Luft. »Gib nur acht, 
er wird wieder auf die Wies» fallen.« 

Sie warten i'ine S'imr»^ hrcr .luf den 
Stein. 

»Das ist keine Kunst«, sagt der Hirt 
zum letztenmal und lächelt, »das kann 
ich auch.« 

Der Riese ärgert «ich über den Buben 
und poltert: »Mit dem Maul kannst du 
e«i, ja.« 

»Komm morgen her, und Ich will alle« 
machen, wahrscheinlich viel besser als 
du.« 

Dann gehen sie auseinander. Der Hirt 
bereitet jetzt alle«, was er brauchen wird, 
dümit er den dummen Riesenlotter mit 
drei Lügen einsalben kann. Fürs erste 
höhlt er den Baum atis, den er ausreißen 
soll Er deckt ihn aber mit der Rinde so 
gut zu, daß man ihm nichts anmerken 
kcinn, wie er schon zugerichtet ist. Für.s 
zweite knetet er ein Stück Käse zurechl, 
daß man e« wohl für einen Stein ansehen 
kann. Und fürs dritte fängt er sich einen 
Vogel. Am andern Tag Ist der Riese 
schon zeitig zugegen. Er mag es kaum 
erwarten, daß er den Hirten verspotten 
wird. 

Der führt ihn zu dem Baum und sagt: 
»Ausreißen, das ist leicht: aber Umbie­
gen ist schwer.« Und er biegt den aus­
gehöhlten Baum, bis der bricht. 

»Nicht schlecht«, lobt der Riese. »Aber 
jetzt den Stein.« 

»Das hellichte Wasser wird aus ihm 
kommen.« 

Er nimmt den grauen Käsebrocken und 
drückt ihn Da rinnt ihm das Wasser au« 
der Hand, und es steht ihm auch der 
grdue Käse zwischen den Fingern. Da 
sind die Augen des Riesen auf einmal 
groß und weil. 

»Du zerdrückst ja den Stein«, wundert 
er sich, »du bist stärker als ich. Aber 
jetzt tue auch das Drittel« 

»Dein Stein ist nach einer Stunde wie­
der heral)gefallen. Mein Stein kommt 
n'cht mehr zurück.« 

Der Hirte bückt sich, wie man «ich 
bückt, wenn man einen Stein aufhebt. 
Er nimmt aber nur den Vogel und wirlt 
Ihn in die Lull. Der spreizt.seine le chten, 
braunen Flügel aus, fliegt und fliegt und 
kehrt nie mehr wieder. 

Der Riese wartet bis zum Abend. 
Manchmal schaut er In die Luft und reißt 
dabei den Mund auf. Manchmal schaut 
er auf t 'ie Wiese, ob nicht bald der Stein 
aufschlägt. Zuletzt, als schon der Abend­
stern zu glänzen anhe+)t, «agt er zu dem 
Hirteri: »Man möchte es nicht glauben, 
«o winzig und doch «o stark.« 

Und heimlich denkt er bei «Ich* dem 
gehe itJi lieber aus dem Weye. 

fenen Schwerverbrecher nach kurzer Vor­
untersuchung dem Stadlgerichte zur end­
gültigen Durchführung des Prozesses aus. 
Da gab es dann lange Haft bei kärgster 
Nahrung — denn die Stadt «parte una 
die R^tsgeschworenen ließen sich Zeit — 
d'ann gab es Daumschrauben und Reck­
zug, oder gar das Ausbrennen der Ach^ 
seihöhlen, wenn kein Geständnis erfolgte, 
und das Ende war oft genug der Galgen. 
Denn schon größere Diebstähle, nament-
Hch wenn sie von Fremden ausgeübt 
worden waren, wurden mit der fodes-
strale geahndet. Der Galgen stand un« 
weil der Lehmgruben. 

Ein Verbrechen wurde noch härter 
bestraft: auf Hexerei und Zauberei stand 
der Feuertod. Und nirgends in der gan­
zen Sielermark gab es mehr Hexen als 
im weinrclchen Unterland, die Bühel 
wimmelten von ihnen, wie der Bischof 
Martin Brenner um 1600 der Regierung 
berichtet. Es brauchte nur Feindschaft 
zwischen Nachbarn zu bestehen und der 

Fahrt zu den Kameraden 
Von Hans % Toll  

Der Soldat hatte das Fenster herunter­
gelassen und beugte «ich hinaus zur 
Frau, die mit dem Kinde auf dem Bahn-
«leig «tand. »Schreibe gleich, wenn du 
angekorturien bi«l«, bat die Frau. Sie 
stand schmal und zierlich am Zuge, das 
Kind hatte «ich in ihren Arm gehängt, 
und beide «ahen zum Vater hinauf. 
Wenn ich noch einmal Ihre Gesichter 
sehen könnte! dachte er. Aber die Nacht 
war «ehr dunkel. Nur hin und wieder 
«pleite der Widerschein einer Signal­
lampe in den Augen der Frau und de« 
Kindes. »Ja, ich werde gleich schreiben«. 
Die Stimme dee Vaters klang rauh und 
fremd. Er streckte den Arm aus dem Fen­
ster und hielt die Hand der Frau. »Lebe 
wohl, Elsbeth. Bleibt alle gesund«! 

»Lebe wohl, Ludwig,. Auf Wiederse­
hen!« 

»Auf Wiedersehen, Vater«, sagte daa 
kleine Mädchen. Der Zug fuhr schon 
langsam. Die Mutter hob da« Kind hoch 
und ging ein paar Schritte nebenher. Der 
Mann strich dem Mädchen über da« 
Haar. »Sei brav. Annchen«, sagte er, 
»hilf der Mutler immer. Gib gut acht auf 
Bernd und Gertrud. Und behalt mich 
lieb, hörst du, ich habe euch auch lieb, 
euch alle — hörst du?« Er fühlte unter 
seiner Hand, wie das Kind nickte. 

Der Zug fuhr schneller. Die Frau und 
das Mä.dchen waren zurückgeblieben. 
Der Mann winkte, obwohl er sie nicht 
mehr erkennen konnte. 

Der Soldat schloß das Fenster und stieg 
vorsichtig über ausgestreckte Beine. Am 
Ende der einen Bank war ein schmaler 
Platz frei, Dorthin setzte er sich. Er sah 
starr durch da« Viereck des. Fensterrah­
men« in die Fin«ternie, die «ich über das 
Land breitete. 

Jetzt eind sie auf der Hauptstraße, 
dachte der Soldat, und er «ah die Frau 
und das Kind durch die Dunkelheit nach 
Hause gehen.. Am Straßenrand schweben 
die Kronen der Linden wie große, leise 
rauschende Kugeln und aus den Garten 
kommt der Duft der Roeen. Dann sind «ie 
bei der Kirche, um deren Turm die Nacht 
«ich wie ein schweres, schwarze« Tuch 

gehängt hat. »Wann kommt Vater wie­
der?« fragt Annchen vielleicht, »Ach, 
Kind« .sagte die Mutter und «eufzt. Dann 
klinkt die Mutter das Gartentor auf, «• 
guietecht in den Angeln, sie gehen durch 
den Garten und die Treppe hinauf. 

Sie sind zu Hause, dachte der Soldat 
und atmete tief. Annchen schläft Jetzt 
schon. Die Mutter räumt In der Küche 
noch den Tisch leer. Danach «itat sie 
eine kleine Weile da, hält die Hände im 
Schoß und sieht vor «ich hin. Ihr Gesicht 
ist ernst und traurig, und einmal schim­
mert es in ihren Augen feucht. Da steht 
sie schnell auf und geht zu den schla­
fenden Kindern Hinüber. Sie legt Ihnen 
die Sachen für den kommenden Tag be­
reit, sieht die Strümpfe n<ich, ob ^ et­
wa« daran zu stopfen gibt, und ihr Ge­
sicht ist wieder hell und sie lächelt, al« 
sie Bernd die wlderapenfilig« Locke aus 
der Stirn streicht. Eine solche Locke 
fällt auch dem Vater immer in« Ge&icht 

Annchen, Bernd und Gertrudl dachte 
der Soldat, und er fühlte «ich plötzlich 
allein und verlassen in der Dunkelheit 
der Stunde. 

Da stieß ihn der Mann neben ihm 
leicht in die Seile. »Kamerad«, «agte er, 
»magst du eine«? Und er hielt ilun die 
Zigareltenfechachtel hin. E« war ein Sol­
dat wie er, ein Gefreiter. »Danke«, sagte 
er, und lelse fügte er hinzu: »Kamerad«. 

Sie saßen «chweigend dicht nebenein­
ander und rauchten. 

»Du kommst vom Urlaub, nicht?« 
fragte der Gefreite dann. »Ich war auch 
zu Haurie. Es war eine schöne Zeit,« Er 
begann leise zu erzählen, von der Frau, 
den Kindern, dem Haus und dem Lond. 

Der Soldat hörte ihm zu. Ein Kamerad, 
dachte er. Er war nicht mehr allein. Ein 
Kamerad «aß neben ihm. 

»Und du — wie war e« bei dir, Kame­
rad?« fragte der Gefreile ihn. Da er­
zählte er. Seine Stimme war klar und 
klang frei. 

Der Himmel wurde hell. Atia den Fel-
dcrn,durch die der Zug fuhr, stieg die 
Dämmerung und vertneb die Schatten 
der Nacht 

Der Bauer und der Herzog 
Hein Meyer, ein wohlhabender Bauer 

au« Flettmar im Hannoverschen, war 
eines Tage« Gast dee Herzog« auf 
dem Schloß zu Celle. Der Heriog war ein 
leutseliger Herr, der sich gern mit Män­
nern aus allen Schichten seines Volkes 
unterhielt, «lie zu sich lud und von ihnen 
hören wollte, wie e« im Land stand. So 
war mit anderen Bauern und Landetänden 
auch Hein Meyer geladen worden, saß 
im schwarzen Rock an de« Herzog« Ta­
fel auf vergoldetem Stuhle,>&ah die gold­
gerahmten Spiegel und Bilder, die gold-
geflecklen Tapeten, aß die zierlich be­
reiteten Speisen und horchte auf da« Ge­
fiedel und Gedudel der Musik, die des 
Herzog« Musikanten zu dem l^en ma­
chen mußten und dachte zu all dem: 
»FlilterkramI Zu Haus ist da« besser.« 
Und wie er das «o denkt, sagt er es auch 
laut herau«, ohne e« z^u wollten, und der 
Herzog hört e«. 

»Wa«? Flitterkram? Hein Meyer? Wa« 
meint er damit?« sagte der Henog. 

Nun hätte Hein Meyer «ich ja heraus­
lügen können, aber da er ein ehrlicher 
Mann war, tat er das nicht. »Nichts für 
ungut, Herr Herzog», «agte er, »dast ist 
mir so herausgefahren. Denn al« ic^ da« 
Gepränge hier sah, die goldenen Stühle 
und Spiegel, das zierliche Gespeise und 
das Gedideldumdel, da dachte ich: Fllt-
terkram. Zu Haus ist da« besser. Natür­
lich nur für unsereinen.« 

Nun hätte der Herzog ja bö«e werden 
können über den undankbaren und an­
maßenden Bauern ,aber da er ein freund­
licher Mann von gutem Humor war, «agte 
er nur: »Das mußt du uns beweisen, Hein 
Meyer. In acht Tagen komme Ich mit 
rwölf Herren und mit meiner Frau, der 
Herzogin, zu dir nach Flettmar und will 
scheu, wie das bei dir besser ist.« 

»Ist gut, Herr Herzog«, sagte Hein Me­
yer. »Wird mir eine Ehre sein.« 

Acht Tage darauf kam der Herzog mit 
der Herzogin und stattlichem Gefolge 
auf den Hof vom Hein Meyer. Der Hof 
lag breit und sauber unter alten Elchen. 
Die herzoglichen Kutschen konnten unter 
den Eichen bis zum Hof fahren. Weg, 
Hdus'.or und Hof, Scheune und Ställe, al­
les war mit grünen Birken festlich ge­
ziert, als wäre Pfingsten. Hein Meyer 
kam dem Herzog und der Her/ogin wür­
dig entgegen, im «auberen Bauernrock, 
wie man ihn damals trug, und führte die 
lleirschaften und da« Gefolge auf die 
große Tenne. Die war auch mit Grün und 
Wiesenblumen schön aufi<)e8chmückt. In 
der Mitte stand eine lange Tafel, auch 
mit Blumen, aber wenn man genau hin­
sah, fand man, daß die breite Tischplatte 
auf Idutor weißen Leinenrollen stand, die 
die Platte trugen. Die Herzogin sah e« 
zuerst und sagte: »Solchen Leinenschatz 
haben wir im Schloß nicht.« Sie ging hin 
und befühlte das Gewebe. »Ein saubere« 
Gewebe«, sagte sie, »und zart wie Da­
mast.« 

»Aber deftiger«, sagte Hein Meyer, 
»duf uDseiem Acker gewachken, gebpon-

Von Will  Vesper 

nen von Ftau und Töchtern. Gewebt hab« 
ich es «elber.« 

Unterdeeeen Lachten der Heraog und 
«eine Herren laut auf, al« sie Hein Me­
yers Stühle «ahen, die um die Leinen­
tafel standen. Das waren volle, pralle 
Korneäcke, jeder faßte gut ein Malter 
Roggen. Sie waren so «auber und fest 
gefilellt, daß man «ich gerne darauf 
«etzte, wie es der Herzog denn auch so­
gleich tat. Dabei reichte er Hein Meyer 
die Hand hin und «agte: »Du ha«t recht, 
Hein Meyer, das ist kein Flitterkram, und 
wahrhaftig gediegener, als vergoldete 
Sessel und gemalte Tiachlein. Aber auf 
Korn setzt man «ich nicht.« 

»Ist auch nur Futterroggen, Herr Her­
zog, und geschieht ihm kein Schade, 
wenn der Herr Herzog mit der «auberen 
Ho«e und die Frau Herzogin darauf sitzt.« 

Da lachten alle noch mehr al« schon 
vorher und dann noch fröhlicher, als aus 
der Bauemk'üche nun die Bäuerin kam 
mit ihren fünf hübschen und kräftigen 
Töchtern. Jede der Frauen trug eine 
große Schüesel mit gebratenen Gänsen, 
Enten und Hühnern und dem nötigen Bei­
werk. 

»Auch kein Flitterkram«, sagte die Her­
zogin lachend, und nahm eine der hüb-
«chen, drallen Mädchen In den Arm. 

»Wahrhaftig nicht«, «agte der Herzog, 
»an denen ist wohl alles echt.« 

»Auch da« Herz«, sagte Hein Meyer. 
Aber dann sagte der Herzog: »Alle« 

gut, Hein Meyer, Aber wie i«t da« nun 
mit deiner Mu«ik? Da sind wir dir über.« 

»Wird gleich kommen«, sagte Hein 
Meyer, und klatschte in die Hände. Da 
öffneten «ich die Stalltüren, und heraus 
trotten sechs junge Bauern, die alle Hein 
Meyer und seiner Frau wie aus dem Ge­
sicht geschnitten waren, so daß man 
gleich sah, das waren ihre Söhne. Und 
vier von ihnen führten jeder ein Gespann 
schöner brauner Pferdo und zwei je ein 
Gespann Ochsen. Dann kamen zwei 
Knechte und zwei Mägde und trieben 
eine ganze Herde schwarzweißer saube­
rer Kühe, mehr als fünfzig, Färsen und 
Kälber, große und kleine Rinder. Und 
eine führte den stattlichen Bullen, der 
wahrhaftig einen Blumenkranz zwischen 
den Hörnern trug. Es gab ein lustiges 
Wiehern, Muhen, Brummen, Schreien und 
Juchheien. Und Hein Meyer und seine 
Frau und Söhne und Töchter und Herzog 
und Herzogin und das ganze feine Hof-
gelolge lachten dazu aus Herzensgrund. 
"»Ist das nun nicht die schönste Musik, 

Herr Herzog?« sagte Hein Meyer. 
»Das ist jedenfalls eine gediegene Mu­

sik«, sagte der Herzog, »und kein Flitter-
kram, sondern eine echte, ganze Bauern­
sache. Hab' Dank, Hein Meyer, daß du 
mich daran erinnert haet, daß echte Bau­
ernart da« Beste in meinem Lande ifit.« 
Und der Heraog gab Hein Meyer die 
Hand und die Herzogin seiner Frau. 

»Nun wollen wir aber auch da^ Schna­
bulieren nicht vergessen«, sagte die Bäu­
erin. Und ein fröhlichere« Essen und Fei­
ern hat man iiu Lande lange nicht ge­

sehen, wie damale auf Hein Meyers 
Tenne. 

Die Herzoge sind in unserem Laml aua­
gestorben. Aber gesunde Bauern wie 
Hein Meyer und sein Haus gibt es auch 
heute noch bei uns genug. 

Rat einmal 
Mit dem Uhrieigtr 

An Stelle der Uhrziffem sind Buchsta* 
ben so einzusetzen, daß steh Wörter mit 
nachstehender Bedeutung ergeben: 1 bis 
5 =: Spielkartet 6, 7, 10, 8, 9, 3 = Zank] 
6, 7, 8, 1, 11, 12 = Abgabej 3, l, 12, 2, 
11, 2 = körperliche Ubungt 10, 9; 8, 6, 4 
r: Sagengestalt) 5, 9, 3, 3, 11, 12 = ge­
wappneter Kämpfer) 1, 5, 2, 4 = GefäB. 
Die Ziffern von 1 bis 12 sagen, was die 
Mehrzahl unserer Leser sind. 

Für Weinkenner ^ 
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In die leeren Felder sind Buchstaben 
zu setzen, so daß in den waagrechten 
Reihen Wörter mit folgender Bedeutung 
entstehen: 1. Unterweisung, 2. männl. 
Vorname, 3. großes Gefäß und Gewicht, 
4. Schulgerät, 5. Hunnenkönig, 6. Blume, 
7. Stadl in der Schweiz, 8. Laubbaum, 
9. Nagetier, 10. Wild. Bei richtiger Lö­
sung ergibt die erste senkrechte Reihe 
einen bei Weinkennern hochgeschätzten 
Sladtnamen. 

Wer rfet rlchtlgf 
Unteiatelriache Stadl; Pflug, Erker, 

Torte, Tanne, Anker, Ungar: Pettau. 
Alter Spruch: Telephon, Ahnung, Tem­

perament, Barbar, Reseda, Institut: Tat 
bringt Rat. 


